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mit 105 Brochau, Sonnabend, den 3. September 1938
 

38. Jahrgang
 

Zum Reitbgnarteintj

Die Nation fußt Tritt
Wer leben will, der kämpfe also! Und wer nicht

streiten will in dieser-Welt des ewigen Ringens, verdient
das Leben nicht. Adolf Hitler.

Wieder sitt-d die Auge-n der Nation auf N ü r n b e r g
gerichtet. Zum zehnten Male marschieren jetzt die Glie-
derungen der Bewegung vor dem Führ-er auf, zumsechsten
Male im freien Reich, zum ersten Male in Groß-
beutfehlanb.

Seit vielen Wochen schon sahen die Männer, die in
Nürnberg dem Führer Auge in Auge gegenübertreteu,
diesem Ausmarsch mit stolzer Freude entgegen. Tag für
Tag haben sie ihre ganze Kraft eingesetzt für das Werk
Adolf Hitlers. Sie haben sich nichts geschenkt, sondern
sie haben es ernst gemeint, weil gerade der Kampf für
Hochziele auch von dem Mann in Reih und Glied
den vollen Einsatz verlangt. Die Genugtuung für diese
Arbeit ist ihnen geworden. Wohin sie auch schauen:
Ueberall sehen sie Menschen, die froh ihre Arbeit tun und
unbeschwert hinausfahren in die gesegneten Gefilde der
Heimat und des Auslandes, um im Urlaub neue Kraft
zu schöpfen. Weit hinter ttns liegt die Zeit, da wir mit
Gott ttnd dent Schicksal haderten, da der Aufruhr durch
die Straßen raste und Bruderblut floß. Sie können stolz
auf diese Wandlung fein, die politischen Soldaten des
Führers, die als Bann-erträger der Nation voransmar-
schiert sind! Und mit welch freudiger Anteilnahme erst
haben die Marschgefährten Adolf Hitlers die Heim-
keh r d ‘e r Ostm a rk erlebt. Schließlich sind die Ketten.
die 1918 bem deutschen Volke in Oesierreich im Diktat-
vertrag von St. Germain angelegt worden sind, nicht von
selbst zerbrochen. Der Wille des deutschen Volkes im
Altreich unb in Oesterreich wurde erst respektiert, - als
Deutschland in harter Attfbauarbeit wieder stark und
innerlich und äußerlich frei geworden war.

Daran aber, Deutschland stark und frei zu machen,
haben sie alle mitgearbeitet: die Politischen Leiter, die
Männer der SA. und H, bie Jugend des Führers, die
Amtswalter der Partei und der Deutschen Arbeitsfront,
die KdF.-Warte, die freiwilligen Helfer unb Helferinnen
des Winter-hilsswerks und mit ihnen die Millionen Mit-
glieder der verschiedensten Parteiorganisationen und jene
Volksgenossen, die sich bemüht haben, ihre Welt national-
sozialistisch zu gestalten. Ohne dieses Mitschwingen des
ganzen Volkes, ohne diese enge Gemeinschaft von Führer
unb Gefolgschaft hätte das gewaltige Werk der seelischen
und materiellen Erneuerung, Deutschlands nie durchge-
führt werden können. Und nun wollen wir in Nürnberg
diese Gemeinschaft se i e r n !

Denn das ist Nürnberg auch: ein F est d e s K a m v -
fes und der Kämpfer. Wer die Bequemlichkeit
liebt, wird gern darauf verzichten, von dent einen Ende
Deutschlands für zwei oder drei Tage Aufenthalt in Nürn-
berg nach dent anderett zu fahren. Wer aber den Kampf
liebt, wer erfüllt ist vom Geist der deutschen Wieder-
geburt, wer dazubeitragen will, Deutschland noch stärker
zu machen, gefeit gegen jed e Anfechtung: der tritt
freudig an zum Appell vor dem Führer, der nimmt inner-
lich teil an dem Geschehen in Nürnberg. Denn die Parole,
die der Führer für die Arbeit des nächsten Jahres in
Nürnberg ausgibt, hört das ganze Volk. Die gesamte
Nation richtet sich aus auf bie Ziele, die der Führer in
Yürnsberg absieekt. So faßt in Nürnberg ein ganzes Volk

ritt. ·
Jeder der zehn Reichsparteitage hat ein besonderes

Gesicht. Darin aber stimmen sie alle überein: daß sie ein
Bekenntnis zum K a m ps enthalten. Dasdeutsche Volk
weiß heute, daß nur der kämpserische Mensch das Leben
meistern kann. Wie wir auf unserem dunklen Jrrweg
nach dem Kriege nicht dadurch zum Frieden gekommen
sind, daß wir an die Einsicht appelliert und durch Kom-
promisse die Gegensätze verwischt haben, wohl aber da-
durch, daß wir Ordnung geschaffen, Unrecht be-
seitigt unb allen ein Gesetz auferlegt
hab en, so wird auch die Welt nur dadurch zum Frie-
den gelangen, daß das Unrecht als Unrecht gebrandmarkt
und Ordnung geschaffen wird. in der alle gedeihen können.

Als 1918 das Reich der Habsburger zusammenbrach,
da verkündeten die deutschen Menschen dieses Landes so-
leich ihren Entschluß, heimzukehren in das Reich der
entschen. Und dabei beließen sie es keineswegs bei

frommen Entschließungen, sondern sie gaben diesem ihrem
Willen Gesetzeskraft. So wäre schon damals
Dentsch-Oesterreich ein Bestandteil des Deutschen Reiches
geworden, wenn nicht die sogenannten Demokratien des
Westens den Volkswillen für null und nichtig erklärt und
Oesterreich zur Selbständigkeit von Gnaden der Entente
gezwungen hätten. DieseGewalttat aber vermochte den
Willen zur Heimkehr nicht zu brechen. {Der deutsche Mensch
in Oesterreich erlagweder den Verloekungen der Demo-
kratien noch dem Terror des Schuschntgg-.Svstems. Und
dank dieser T r e u e zum deutschenVolkstumz dankdieser
F estigkeit iqu Kampf konnte-Adolf Hitler ··a"m
13. März 1938 Oesterrieich heimführen in das
R e ich. Europa aber hat dieser komvromißlosenjpaltung  

Deutscher Zollbeamter beschaffen ..
Das Leben deutscher Beamter ander Tschechengrenze dauernd bedroht

Auf dem Wege vom Aschverg zum sogenannten Etten-
steitt in unmittelbarer Nähe der deutsch-tschecho-slowakischen

Grenze ereiguete sich ein Vorfall, der fast aufs Haar der
am 31. August gemeldeten Freveltat gleicht, bei der tsche-
chische Uttiformierte an der Grenze bei Oelsen auf eine
deutsche Zollwachesschossett. Während auf bem Grenzweg
der Zollassisteni Rudolph aus Mühlleiteu den Streifen-
diettst versah, wurde plötzlich aus dem Wald von der
tschechischeu Seite aus ein Schuß abgegeben. Die Kugel
flog dicht an dem Beamten vorüber.

Der Schuß war sowohl von anderen in der Nähe
diensttuenden Beamten wie auch von KdF.-Urlaubern und
Ansslüglern, die sich auf bem viel begangenen Waldweg
von Sachsenberg-Georgenth·al nach Mühlleiten befanden,
gehört worden.

Kurz nachdem der Schuß gefallen war, wurden im
Walde zwei tschechische Grcuzbeamte beobachtet, die sich
entfernten. Nach Lage der Dinge kann der Schuß nur von
eittem dieser Beamten abgegeben worden sein.

Die Ermittlungen wurden vom Leiter des Bezirkszoll-
lommissariats Klingenthal sofort an Ort und Stelle auf-
genommen. Wie die Ermittlungen ergeben haben, steht
einwandfrei fest, daß von tsche ch isch er Seite aus über
die Grenze herübergeschossen worden ist. Nach Aussage
des Zollassistenten Rudolph ist die Kugel in nächster Nähe
an ihm vorbeigeslogen. Da der Weg, auf bem sich der
Beamte befand, durch Hochwald führt, konnte er den
Schützen zunächst nicht feheu. Doch ist mit Sicherheit anzu-
nehmen, daß der· Täter einer derkurz darauf auf-tauchen-
den tschechischen Beamten war. Jm A»schberg-Gebiet war
an diesem Tage ein lebhafter Streifendienst der tschechi-
schen Grenzbeatnten zu beobachten. _

Die Tatsache, daß die Kugel dicht an dem deutschen
Beamten vorbeiflog, läßt keinen Zweifel daran, daß von
den tschechischen Uniformierten absichtlich auf den deutschen

 
 

Beamten geschossen worden ist. Ein anderer Täter kann
gar nicht in Frage kommen, da sich« kein Zivilist bewaffnet
itt den tschechischcn Grenzwald wagen dürfte;

as-

Die Wiederholung der Freveltat von Oelsen beleuch-
tet schlaglichtartig die Unhaltbarkeit der heutigen
Zustände im tschechischen Grenzgebiet. Die Banditen-«
moral der tschechischen Uniformierten hat dazu geführt,
daß die deutschen Grenzbeamten sich in stän iger
Lebensgefahr befinden. Es ist unverständlich, wie
die verantwortlichen Männer in Prag dieser Entwick-
lung noch tatenlos gegenüberstehen können. .Die Verbin-
derung derartiger Provokationen ist vordringlich.s-Das
Ausbleiben geeigneter Maßnahmen aber beweist, wie
wenig es Prag mit einer Verständigung ernst istl

Randalierende tstbetbiitbe soldatezia
Nachdem erst dieser Tage tschechische Soldateska in

Mährisch-Schönberg und in Neuebersdorf sich der sude-
tendeutschen Bevölkerung gegenüber auf skandalöseste Art
nnd Weise aufgeführt hatte, wird jetzt ein neuer Vorfall
bekannt, der schlagend zeigt, daß Disziplin beim tsche-
chischeit Militär etwas Unbekanntes ist.

Jn Tachau im südlichen Böhmerwald vergnügten sich
tschechische Soldaten nachts damit, gröhlend und brüllend
durch die stillen Gassen zu ziehen, die Einwohnerschaft aus
dem Schlafe zu schrecken und dann vor den ans Fenster
Gestürzten höhnend mit ihren Basonetten herumzusuchs
feln. Dann stachen sie wild auf deutsche Plakate ein nnd
zerstückelten fie. Auch das Abzeichen der Ortsleitungider
SdP. suchten sie herabzureißem . « «

Indetendentitbe urlanbsgelder beschlaattabtntsz
Mit welcher Rigorosität die tschechischen Steuerbehör-

den vorgeben. wenn es sich um Sttdetendeutsche handelt.

 

- Die Wehrmacht in Nürnberg
,,Tag der Wehrmacht«» am 12.··September

Die Hauptbeteiligung der Wehrmacht am Reichs-
parteitag 1938 besteht im ,,T a g d e r W e h r m a ch t« am
Montag, dem 12. September. Er wird eingeleitet mit
dem Großen Werken, das ausgeführt wird von den sämt-
lichen Musikkorps und Spielleuten, die zum Reichspartei-
tag« zusammengezogen finb. « - -

Um 8 Uhr vormittags findet die erste Vorfüh-
r u n g d e r W e h r m a ch t auf ber Zeppelinwiese statt,
ttm 14 Uhr die zweite Vorführung der Wehrmacht, die
sich beide in ähnlichem Rahmen halten wie im Vorjahre.
Sie beginnen mit den Vorführungen der Luftwafse; neu
ist dabei, daß auf ber Zeppelinwiese sowohl gestattet als
auch gelandet wird. Unter anderem wird auch eine Kunst-
flugsegelstaffel des NSFK. landen. Es folgen die Vor-
siihrungen der Flakartillerie mit Abwehr durch Kampf-
verbändeund Sturzkampfverbände. Jhnen schließen sich
an die Vorführungen des Heeres, und zwar aller Trup-
pengattungen, beginnend mit der "Kavallerie, dann Anf-
klärungs- und Nachrichtentruppen, Artillerie, Pioniere,
Panzertruppen, und zum Schluß folgt ein modernes Ge-
fecht der Jnfgnterie, verbunden mit Pionier-Kampfwagen
und Fliegeru, die in dieses Jnfanteriegefecht eingreifen.

Der ,,Tag derWehrmachst findet seinen Abschluß wie
immer durch den Zapfenstreich am Montagabend
24 Uhr vor dem Deutschen Hof. Hieran beteiligen sich
550 Musiker, 250 Spielleute und 750 Mann Begleitmann-
schaften und Fackelträger, zusammengestellt aus allen drei
Wehrmachtteilen: Heer, Kriegsmarine unb Luftwafse.

die Löschung des Brandherdes von St. Germain zu ver-
bauten. Von daher droht dem europäischen Frieden keine
Gefahr mehr. « -

So begrüßen wir nun aufs herzlichste die österrei-
chische Abordnung, die zum ersten Male als freie Deutsche
am Reichsparteitag in Nürnberg teilnehmen unb nun
ihren Platz nicht mehr in ben Reihen der ausländischen
Gäste nehmen, sondern inmitten der Marschordnungen
Durch Kampf und- schwere Opfer haben sie sich den Rückk
weg in das Reich gebahnt, durch ihren mannhaften Kampf
haben sie den Beweis erbracht, daß sie ein Recht auf das
Leben und die Freiheit haben. Der We lt aber-hat- diese
Heimkehr der Ostmark gezeigt, daß die Erfülluugder
berechtigten· Forderungen des Volkstums für alle ein Ges-
winn·ist.· Denndadurchxwerden Demütigungen besei,ti t,
werden die Quellen -des Mißtrauens zugeschttttet und-H ie»
Hände freigemacht für die «A«(.sb.-esist. -- - · ··
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  unterfagt.

Die Wehrmacht beteiligt sich außerdem am Reichs-.
parteitag in folgender Weise: Sie stellt die Ehrenkom-
panie beim Empfang des Führers am Rathaus am
5. September. Gleichzeitig schießt eine Salutbatterie vor
der Kaiserstallung auf ber Burg, drei Ehrenkompauien
werden gestellt zum Parteikongreß, eine Salutbatterie für
die Standartenweihesanläßlich des SA.-Appells im Lnit-·
poldhain. Weiter veranstaltet die Wehrmacht auf ver-—
schiedenen Plätzen in Nürnberg und Fürth Standkonzerte.
Sie beteiligt sich endlich an den NS.-Kampfspielen.

hilfstnatbanern vers-siegt bis zu 220m täglich
Der Hilfszug Bauern, die bekannte uttd bewä rte Einrich-

tung für Großverpflegung, hat feit etwa drei o en seit
Lager am Langwasser unweit der großen Zeltstädte er SA
und HJ. aufgeschlagen. Er nahm ereits am ‘29. August die
Verpflegung auf unb feit etwa 4—5 Tagen verabreicht er schot
an rund 15000 Personen, nämlich an die Vorkotnmandos bei
SA» der HJ., der Politischen Leiter usw., die notwendigen
Tagesverpflegungen. Die Leistun en des Hilfszu s Bauern
steigern sich in· den kommenden agen immer me r. Ju den
letzten vier Tagen des Reichsparteitages gibt dann der Hilfs-
zng Bayern täglich an rund 229000 Per onen komplette Ta es-
verpflegungen ab, die aus Fruhstuck,
sowie Marschverpflegung beftehen.

Entsprechend groß sind natürlich die Mengen der Lebens-
mittel. bie ber Hilfsng Bayern f r biefe umftYsenden Ver-

ittag- und« Abende en

pfle ungen benötigt.· So werden u. a. verbrau t: rund 1,4
Mi iotten Pfund Brot, rund 1,5»Millionen Port onen Wurst
rund 1,1 Millionen Portionen Kase, rund 1,3 Millionen Por-
tionen Marmelade usw. Außerordentlich hoetz sind auch die
erforderlichen Ouantitiiten Schokolade, Keks, ann vor allem
auch Gemuse und Fletsch.

Das Lager des-Hilsszuges Bayern am Lan wasser; aus
insgesamt 180 Fahrzeugen uttd etwa 50 elten be hend, wird
also wiederum eine Riesenarbeit am eichsparteitag zu be-
wältigen haben . «. . :

Zur stritten Beachtung mmmmm
Wegen des bevorstehenden Reichsparteitages, der Teil-

nehmer aus allen deutschen Gauen nach Nürnberg führt«
wird erneut zur unbedingten Beachtung bekanntgegeben-

1. Das Wersen von Blumen in die Wagen des Füh-
rers und seiner«Begleitung ist wegen der damit verbunde-
nen Gefahr für » die Jnsassen der Wagen siringstens

.i« o

2.. Den getroffenen ««Msp··erxuiaßna,hme,nx ist« vollste-i
Verständnis entgegenzubrin en.;_ Das,Heratt fügen an
den Wagen des Führers· unter allen.Um 'nben zu
krönterlassem da sonst schwere Unfiille verursa _' werden
. _nnen. .‚ r ‚I . z
 



zeigt ein Vorfall in Schlackeniverth. Bei der dortigen
Porzellanfabrik erschienen zwei Vollziehungsbeanite der
Karlsbader Steuerbehörde und beschlagnahmten zur
Deckung angeblicher Steuerrückstände einen Betrag, der
für die Pensionskasse und für Urlaiibsbeihilfen an Gefolg-
schaftsniitglieder bestimmt war. Der Belegschaft bemäch-
tigte sich ob dieser Rücksichtslosigkeit der tschechischen Beam-
ten höchste Erregttng und sie veranlaßte die Vertrauenslettte
der SdP., den Leiter der Karlsbader Steuerbehörde voti
dem Sachverhalt zu unterrichten. Nach längerer Verhand-
lttng mtißten die beiden Vollziehungsbeamten die wider-
rechtlich beschlagnahniten Gelder wieder freigeben.

sudetendeutsthe bei Vettestkt
Der tschecho-slowakische Staatspräsident Dr. Benesch

empfing den stidetetideiitschen Abgeordneten Ktiiidt und
das Mitglied des Führungsrates der Sudetendetttschen
Partei, Dr. Sebekowfki. Jn politischen Kreisen nimmt man
an, daß die sttdetendeiitschen Vertreter den Präsidenten
über die im Politischen Parteiansschtiß gefaßten Be-
schliisse unterrichtet. haben.

heuleiu unterrichtete den Führer
Auf Wunsch des Lords Ruiiciman.

Der Führer empfing auf dem Obersalzberg den
Führer der Sudetendeutscheii, Konrad Henlein, der ihm
auf Wunsch Lord Ruticimans einen Einblick iti den der-
zeitigeit Stand der Verhandlungen mit der Prager Regie-
rung geben sollte. Der Führer nahm die Aufklärungeii
mit Interesse zur Kenntnis. Es ergab sich dabei eine
gollkommene Uebereinftimmung in der Beurteilung der
age.

Konrad Henleim der noch am Mittagstisch des Fühs
rers teilnahm, verließ am Nachmittag den Berghoß

man tuebelt die Meinung-treiben
Das sudetendeutsche Tagblatt »Die Zeit« ift bereits

mehrere Tage nacheinander beschlagnahmt worden. Die
Beschlagnahme erfolgte in allen Fällen wegen belang-
loser Notizen. Während so am Donnerstag eine harm-
lose Notiz im Kunstteil den Zorn des Prager Zensors
erregte, war es in der Freitag-Ausgabe ein Zitat der
»Lidowe Listh«, das die ,,Zeit« unter der täglichen Rubril
,,Mancher läßt sich vielleicht einreden« veröffentlicht hat.
Damit sind die Sudetendeutschen bereits seit drei Tagen
ohne ihre Zeitung ttnd damit der Nachrichtenkampagne
der tschechischen Hetzpresse ausgeliefert — ein Zustand,
der wahrscheinlich nicht der Befriedung dient.

— hultfihiner bei Nuurimun
Eine Abordnung aits detn Htiltschiner Ländchen stat-

tete unter Führung des sudetetideutschen Abgeordneten
Eichholz Lord Runeiman einen Besuch ab, um ihm
bie unhaltbaren Verhältnisse in diesem Gebiet zu schildern.

Jn einer Sitzung des parlanientarifchen Klubs der

Sudetendeutschen Partei wurde die Verhandlungsfuhrutig

einmütig gebilligt.

Vier stunden bei Ruuriman
Ruttcinian bei Dr. Benesch.

Um 17 Uhr begab sich Lord Runciman zum Präsi-
denten der Republik, Dr. Benesch. Lord Rutieiman teilte
Dr. Bencsch mit, daß er am Freitag von 10.30 bis 14.30
Uhr mit den in Prag tveilenden Vertretern der Sudeteus
deutschen Partei verhandelt habe und daß die Besprechun-
gen am Montag fortgesetzt werden sollen.

Nach einer Mitteilung des Sekretariates Lord Nunei-
mans empfing dieser am Freitag auch den Rektor der
tschechischen Universität, Dr. Slavik. ·

Italienistlter Protest in filme
Unverschätiite Ausfälle der Tfchechen. .

Der jüdisch-inarxistische ,,Prager Mittag« hat sich mit
einer geradezu schamlosen Verleiimdung der nationalen
Ehre Jtaliens erneut in die Front der tschechischen Hetzer
und Provokateure gestellt.

So kiimmerlich dieses ditmmdreiste Unterfangen auch
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sein mag, mit Hilfe von Drurtcrschwärzc einen Keil zwi- .
schen Deutschland utid Italien zu treiben, so kann doch
ein derartig unverschämter Versuch iibelstcr Brunnenbec-
giftung nicht scharf genug gebratidniarkt werden.

Der italienische Gesandte in Prag, Franecsco Fran-
foni, hat unmittelbar nach Bekaniittverdeti dieser ungeheu-
etlichen, beleidigcnden Verleumdung namens seiner Re-
gierung Protest beim tschecho-slowakischen silufzenminifte-
rium erhoben. «

Die gesamte italienische Presse nimmt mit flammender
Empöritng von den Sudeleien des jüdischen Leitartiklers
des ,,Prager Mittag« Kenntnis, die mit unmißverständ-
licher Schärfe zurückgewiesen werden. Es wird überein-
stimmend darauf hingewiesen, daß die italienische Nation
unter keinen Umständen gewillt ist, derartige Nachen-
schaften zu dulden.

II

Die tschechische Hetzkampagne kennt offenbar über-
haupt keine Grenzen mehr. Nicht genug damit, daß man
durch wüste Schmähiingen gegen Konrad Henlein und die
Sudetendeutscheti der Unruhe im Lande und außerhalb
der Grenzen täglich neue Nahrung gibt, die Ehre der
deutschen Wehrniacht in den Schmutz tritt und die ento-
paische Oeffeiitlichkeit fortwährend gegen das Deutschtitm
aufzustehen sich bemüht, macht man jetzt auch noch den
Versuch, das deutsch-italienische Fretindschaftsverhältnis
zu trubeti. Ein anssichtsloses Bemühen allerdings, das
ebenso lacherlich wie kindisch anmuteti Jüdifche Schmier-
fin»ken dieser Sorte wären die letzten, die das zuwege
brachten. Dennoch ist es hoch an der Zeit, daß sich die
Prager Regierung schon im Jnteresse ihres eigenen
Ansehens endlich zu Taten aufrafft, um derartigen
Unrubesitftermdie immer dreistere Lügen in die Welt
fegen, das nnsaubcre Handwerk zu legen.

Hymbol der Freundschaft
Roms Gouverneur ehrt die nationalsozialistischen Blut-

zeugen.
Jm Rahmen eines Empfanges, den der Oberbürger-·

meister der Hauptstadt der Bewegung, Reichsleiter Karl
Fiehler, zu Ehren von 562 Arbeitskameraden aus Rom
im Munchener Rathaus dgab, brachte Abgeordneter Quo-
revole Felliero eine Bots aft des Gouverneurs von Rom,
Fürst Colonna, zur Verlefung.

Als ein Unterpfand der unlösbaren Freundschaft und
zum Zeichen der« gemeinsamen Jdeale des Glaubens und
der Tat tiberbrachten die 500 italienischen Arbeiter dein
Oberbürgermeister der Hauptstadt der Bewegung eine
römifche Urne mit einem Bündel Lorbeer, der bei den
kapitolinischen Gräbern der gefallenen Faschisten gepflückt
wurde. Der Lorbeer wird an den Ehrentempeln der Ge-
fallenen der Bewegung niedergelegt und die Urne bei der
Blutfahne im Braunen Haus aufbewahrt werden.  

Polen- Irotttliiutnier am (Ehrenmal
Ehrung der deutschen Kriegsgefalletiem

Die zur Zeit unter Führung des Brigadegenerals
Jariiuskiewiez in Berlin weilende polnische Frontkämp-
ferabordnttng legte zu Ehren der deutschen Kriegsgefals
lenen am Ehrenmal Unter den Linden einen Kranz nie-
der. Dem weihevollen Akt wohnten von deutscher Seite
u. a. bei: der Präsident der Vereinigung Deutscher Front-
käinpferverbände, General der Jnfanterie Herzog von
Coburg, Reichskriegsopferfiihrer Oberlindober, General-
niajor Miiller als Vertreter des Reichskriegerführers ttnd
der Oberbürgermeister von Magdeburg, Markniatin. Jn
Vertretung des polnischen Botschafters war der Militär-
attachs Major Steblik zugegen.

Zu Ehren der in Berlin weileiiden polnischeu
Frontkämpferdelegation gab der Präsident der Vereini-
gung deutscher Frontkämpferverbände, NSKK.-Obergrup-
penführer General der Jnfanterie Herzog voii K o b u r g.
einen Empfang. Der Herzog sprach bei dieser Gelegen-
heit feine besondere Genugtuung darüber aus, daß die
deutchön Kameraden, die kürzlich unter Führung des
Rei skriegsopferfiihrers Oberlindober iti Polen
waren, mit ganz außerordentlichen Eindriieken zurückge-
kommen seien. Es erfülle die ehemaligen Frontsoldaten
mit Stolz, daß es zwei Frontsoldaten waren, der unver-
geßliche Marschall Josef Pilsiidski utid unser Führet
Adolf Hitle r, die eine Verständigung zwischen den bei-
den Nationen herbeiführten.

Hieratif erwiderte der Führer der polnischeii Front-
kämpferdelegation, Hauptkomniandant und Brigadegene-
ral Jarnuszkiewiez, daß, wenn man nun nach
Deutschland komme, man nichts anderes tue, als nur die
schon bestehenden Bande enger und fester zu knüpfen.

Messe des Vertrauen-
Das Ergebnis der Leipziger Herbsttnesse.

Die Leipziger Herbstme se, der größte Fertig-
waretiiitarkt Deutschlands itiid der elt, hat ihre Tore ge-
schlossen. Sie war itach detii Urteil aller Messebesitcher die ant
besten beschickte Herbftiitesse seit vielen Jahren. Atti besten
ketiiizeichtiet man fie als die Messe des Vertrauens«
zeigte sich doch iti allen Sparteii deutlich einmal das Ver-
trauen iti die ruhige stetige deutsche Wirtschaftsentwicklung
und zum atidereii das Vertrauen in die erweiterte deutsche
:1iohstofflage, das Vertrauen zu unseren iieiten Werkstoffeii,
die von Messe zu Messe Vervollkotnniiiuttgeii itnd Verbesserun-
gen bringen, wie das Beispiel der Zellwolle, die nach
bem neuesten Stand bereits besser als die Baum-
wolle ist, zeigt.

Das geschäftliche Ergebnis der Messe war un-
einheitlich. Ganz besonders gut hat die Te tilitiesse abgeschlos-
sen. Fiir alle itiodischett Neuheiteii, für inter- und Strick-
waren, für Krawatteti, Handschuhe, Damen- ttttd Herreuobers
kleiduug war die Nachfrage groß. Recht zufrieden sind auch
die Aiissteller auf der Uhren-, Metall- und Schniitckwaren-
tuesse. Bei der Schutuekwareninduftrie zeigte sich eine beson-
ders lebhafte Nachfrage nach hochwertigeti Erzeugnissen.
wie denn überhaupt entsprechend der gestiegeiieii Kaufkraft der
Bevölkerung die größeren Atispriiche an die Qualität der Ware
attffjelen Das Kuiisthandwerk hat ebenfalls überwiegend
gutittige Erfahrungen gemacht. Atich die Glas- und Steingru-
wareii wttrdeti gut bestellt. n Porzellan war das Geschäft
nicht ganz so groß wie sonst. Ingewöhulich groß war das Jn-
kterfefsse für die iietteti Haushalt- und Kiichenwaren aus Preß-
0 .

Jttt großen ganzen läßt sich sagen, daß diese Herbstmesse
vom Jiilatid getragen war. Der Bititieiiniarkt war der ent-
scheidende Auftraggeber. Aber auch mit dem Ausland konn-
ten, obgleig die bekannten Kotijunkturrückschlä e in einer
Reihe von taateii das Attslatidsgeschäft da im dort etwas
beeiiitrachtigt haben, beachtliche Geschäfte abgeschlossen und
neue Beziehungen angeknüpft werden

Alls Bklllüllli Und Umgcgclllt
Brockau, den 3. September 1938.

4. September.
1824: Der Tottdichter Antotk Brucktier in Aitsfelden in Ober-
österreich geb. (gest. 1896). — 1853: Der Afrikasorscher Herutattn
v. Wissmann iti Frankfurt a. d, C. geb. (geft. 1905). — 1907:
Der Tondichter Edvard Grieg in Bergen gest. (geb. 1843). —
1914: Uebergabe von Retms — 1918: Der Dichter Max Dau-
thendev in Malan auf Java gest. ( eb. 1867). „— 1934: Reichs-

parteitag » riumph des Wi ens« in Nttrtiberg.

Sonne: A.: 5.14, u.: 18.44; Mond: A.: 15.49, U.: —.
Mond in Erdferne.

5. September.

1836: Der Schauspieler itnd Bühnetidichter Ferdinand Rai-
mund in Pottenstein, Niederösterreich gest. (geb. 1790). — 1914
this 10.): Schlacht an der Mariie. — 1914: Schlacht an den

Masurischen Seen (bis 10. September).
' Sonne: A.: 5.16, u.: 18.41: Mond: u.: o.38,91.: 16.21.

6. September!
1684: Schlacht bei Nördlingen. Sieg der vereinigten Kaiser-
lichen (Ba ern und,S anier) über ie S wedeit unter Horn
und BernZard von eimar. — 1813: chlacht bei Tenne-
witz (Jiiterbog). Sieg der Preußen unter.v. Bulow und
v. Tauentzin über Marschall Neh. 1937: Retchsparteitag der

Arbeit in Nürnberg.

Sonne: A.: 5.17, U.: 18.39; Mond: U.: 1.39, A.: 16.48.

Nürnberg deutschen (heißes ooll
,,Nürnberg! Dtt vormals weltberühmte Stadtl Wie

gerne durchwanderte ich deine krummen Gassen; mit wel-
cher kindlichen Liebe betrachtete ich deine altväterlichen
Häuser und Kirchen, denen die feste Spur von unserer
alten vaterländischen Kunst eingedrückt ift! Wie innig lieb
ich die Bilditngen jener Zeit, die eine so derbe, kräftige
Sprache führen! Wie ziehen sie mich zurück in jenes graue
Jahrhundert, da du, Nürnberg, die lebendig wimmelnde
Schule der vaterländischen Kunst warst und ein recht
fruchtbarer, überfließender Kunstgeist in deinen Mauern
lebte und wehte: — da Meister Hans Sachs und Adam
Krafft, der Bildhauer, und vor allem, Albrecht Dürer mit
feinem Freunde Wilibaldus Pirkheimer und so viele

 

 

andere hochgelobte deutsche Männer noch lebten!“
Mit diesen Worten wünschte sich W. G. Wackenrodex

im Anfang des vorigen Jahrhunderts in seinen Phanta-
sien über die Kunst in jene Zeiten Dürers zurück. Wir
aber, die wir den Geist der Stadt Nürnberg in uns auf-
nehmen, sehen nicht mehr die Stadt des Mittelalters an
mit der Trauer um Verlorenes. Uns ist dieses Nürnberg
wieder wunderbar lebendig geworden, weil das alte ehr-
würdige Nürnberg der neuen Stadt der Reichsparteitage
die Hand reicht und durch die Bauten des Führers einer
neuen Blüte der Kunst entgegengeht. So verschiedenartig
diese Schöpfungen auch sind, so ift doch das alte wie das
neue Nürnberg deutschen Geistes voll, und wir schreiten
beglückt durch diese Stadt, die uns das künstlerische Wollen,
ja die Kunstseele unseres Volkes in Vergangenheit und
Gegenwart so nahe bringt. Ueber Nürnbera weben an

 

 

diesem Sonntag die Fahnen des Parteitages, die Stadt
selbst als Kulisse dieses Hochfestes der Bewegung kutidet

ttns den tiefen, im Kulturellen uverwurzelten Geist dieser

Parteitage, die, vergangener· Große huldigend und sie als

Verpflichtung empfindend, die ewige deutsche Seele in die
Zukunft tragen.

 

Die chküc im seineka
Die Sonne überschreitet am 23. September unt _18 Uhr

den Himtitelsäguatort Herbstatifangi Die» Naclt geivitiiit·an

Länge gegenüber dent Tage, es wird fruher unkel, spater
erscheint des Morgens die Sonne uber den Horizont.

Jn diesem Monat sind mit Ausnahme des Neptun alle

- Planeten mehr oder weniger lange und günstig zu beob-
achten. Merkur zeigt sich am Morgenhimmel. Jhm benach-
bart befindet sich der Mars. Am 16.« stehen Merkurund
Mars in Konjunktur; diese Gelegenheitist ein Hilfsmittel,
den Mars leicht aufzufinden. Venus halt sich immer noch _
am Nachthimmel auf, ift aber nur noch eine halbe Stunde
zu sehen. Beim Eintritt der Nacht taucht Jupiter im Sud-
osten aus dem dunkler werdenden Himmelsgrundattß er
bleibt fast die ganze Nacht über sichtbar, geht Mitte des
Monats gegen 3 Uhr unter. Um 20 Uhr, Ende des Monats
schon tim 18 llhr, erscheint Saturn. der »Ringptatiet«. uber
dem Horizont itnd läßt sich bis zitni Sonnenaufgang beob-
achten. Eine Stunde nach ihm steigt, gerade noch mit freiem
Auge erkennbar, Uranus herauf.

Zur Monatsniitte gegen 22 Uhr zeigt der Stern-
himmel schon den nahenden Winter an. «Jni Osten erheben
sich die Plejaden, auch das ,,Siebeugestirn« genannt oder
die ,,Henne mit ihren Küchlein«, itnd tief unten strahlt im
roten Licht Aldebaran, der Hauptstern des Stiers. Um den
Horizont herum gritppieren sich von Ost über.Sud nach
West der Walfis (mit dem veränderlichen Mira — der
Wunderbare), we ter der südliche Fisch, der nur zu dieser
Zeit bei uns zu sehen und durch seinen hellen Hauptstern
gomalhaut gekennzeichnet ist, dann der Wassermann. der

teinbock und der Schübe. Zwischen Jupiter und Saturn
steht im Südosten das Sternbild der Fische, in dem der
Punkt des Himmels liegt, an dem zu Fruhltngsanfang
die Sonne ihren Platz hat, nämlich der »Frtihliiigspunkt«.
Höher im Osten zeigt sich der Perseus und die Atidrottieda.
Ueber dem Stützpnnkt zieren Pegastts und Delphin den
Himmel. Fast im Scheitelpunkt sind Kassiopeia, Kepheus,
Schwan utid Leier. Zum Untergang neigen sich Arktur im
Bootes, Krone und bald danach Herkules. Den Nordwest-
horizotit schmückt der Große Bär ttnd der Drache. [im den
fast ruhenden Polarstern schwingt sich der Kleine Bar. Der
Mond geht am 8. 9. an Jupiter, 12. 9. an Saturn und
27. 9. an Venus vorüber ttnd bedeckt am 11. 9. itm etwa
23% Uhr den Stern Delta in den Fischen uan am 15. gegen
23% Uhr den Stern Epsilon im Stier. — Die Mondphasen
sind: Erstes Viertel am 1., Vollmond am 9., Letztes Viertel
am 17. und Neumond am 23. September.

Au alle SA.-Sportabzeichenträger Schlesiensl
Auf Befehl des Führers finden in der Zeit vom

1. September bis 31. Oktober 1938 die zweiten Wieder-
holungsübungen für das SA.-Sportabzeichen statt. Wie
bereits im Mai dieses Jahres an den ersten Wieder-
holungsübungen, hat auch jetzt wieder jeder Träger —-
soweit er noch nicht das 40. Lebensjahr überschritten hat
—- an dieser Wiederholungsübung teilzunehmen. Die
Teilnahme von SA.-Sportabzeichenträgern über 40 Jahren,
die in den Besitz des Silbernen oder Goldenen Abzeichens
gelangen wollen, ist freigestellt.

Bei dieser zweiten Wiederholungsübung werden von
den gesamten SA.-Sportabzeichenträgern des Reichsgebiets
folgende Uebungen gefordert-

1. Kleinkaliberschießen liegend aufgelegt,
2. Handgranatenweitwurf,
3. Handgranatenzielwurf.
Die durchführenden SA.-Einheiten sind angewiesen

worden, für die reibungslose Abwicklung der Wieder-
holungsübungen Sorge zu tragen. Jn den örtlichen
Zeitungen werden Aufrufe erscheinen, wann und wo sich
die einzelnen SA.-Sportabzeichenträger zur Ableiftung der
Uebungen melden können.

Auch bei dieser zweiten Wiederholungsiibung werden
die wehrfiihigen deutschen Männer —- foweit sie nicht als
aktive Soldaten ihren Dienst für das Vaterland ableisten —
unter Beweis stellen, daß die wehrhaft-körperliche Er-
tüchtigung des Deutschen Volkes fortschreitet.

Und Du deutscher Mann, der Du noch nicht das
SA.-Sportabzeichen besitzt, schließe Dich sofort einer SA-
SportabzeichensGemeinfchaft an, damit auch Du in der
großen Gemeinschaft derer stehst, die ihre Wehrfiihigkeit
unter Beweis gestellt haben.

1500000 deutsche Männer marschieren zur Zeit mit
dem vom Führer dem deutschen Volke gestifteten SA-
Sportabzeichen, erwirb auch Du est

Förderung bei guter Erbanlaaet -
Die Gefahr der Auslaugung der Begabungeiu

Der Leiter desRassenpolitischen Amtes der NSDAP.-
Dr. Walter Groß, nimmt in der sozialpolitischen Zeitschrift
der Hitler-Jug»end »Das Junge Deutschland« zur Frage der
Begab toetisorderun g Stellung, um die es in letzter Zeit
von der Jugend in den Vordergrund gerü te Problem vom
Standpunkt der rassenpolitischen Arbeit gritndsä lich zu be-
handeln. Der»Ausgangspunkt jeder Auseitiaiider etzuiig über
sozialen Aufstieg und Forderungsniaßttahmen hat sich gegen
xrü er erheblich verschoben. Wir mügen heute hierin nicht«
o ehr orderungen einer auf das ndividuum abge-
stellten erechtigkeit, als vielmehr ausges rochene Notwen-
di leiten für die Genieinscha tse en. Die natio-
naleozialistische Begabtenförderung geht von er biologischen
Tatsache» der UngleiZheit und der Verschiedenheit der Anlagen
aus, wahrend im eitalter des Klassenkampfes die Niveau-
giebung einer sozialen Gruppe Progratnmpunkt war. Die

- rutidlage von Begabttngen itnd Fähigkeiten suchen wir heute
in den erblichen Anla eti und nicht in den Umweltwirkuii-
gen. Als Aufgabe jedes g orderungswerkes ergibt sich danach,
besondere erbliche Anlagen aufzufinden, einzusetzen und für
die Zukunft auch zu erhalten. «

Jn»diesem Zusammenhang betont Dr. Groß, daß die schon
viel erorterte ,,Auslaugung an Begabungen« eine
ernste» Sorge in der Gegenwart itnd auch eine große Gefahr
sur die Zukunft darstelle. Sie zwiii e, als Voraussetzung fitr
te»de soziale orderungspolitik ernstsafte itnd uinfassende Be-
volkerungspo itik zu treiben. Damit ei das entscheidende Pro-
blem ftir die»zutinftige Entwicklung angeschnitten. Soweit
aus den Bemühungen des Reichsberufswettkampfes und der
Begabtenforderuiig lediglich eine andere Verwendun des
einzelnen hervorgehe, die seinen Anlagen mehr entspreche. die
soziale Stellung und die Lebensbedingungen aber nicht wesent-
lich verandert wurden. seien bevölkerunaspolitische Ueber-
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Schuchtern kommt setzt Lionel zu Earmen heran nnd
legt ihr sanft und liebevoll die Hand auf die Schulter:
»Komm, Easinii« sag-i er zart, in einem Ton, mit dem man
zu ganz kleinen Kindern spricht. »Komm, sei gut, beruhige
dich. Du bist hier nicht auf ‘oem cIheater!“ Und er lacht
ein wenig bellommen. »Du siehst Gespenster, Easinii Der
Herr kennt dich ja gar nicht. Wir werden ihnbitteu, nns
allein zu lassen. Du bist überreizt, vielleicht war es ein
bißchen zu viel für· dich. Aber du wirst sehen: alles
wird gut.« _

Earmen senkt den Blick. Mit einem Male wird ihr klar,
was sie getan. Eine Selnnde lang hat sie die Gewalt über
sich verloren. Und alles ist verloren, wenn sie sich jetzt
nicht zum Lügen zwingt.

Eccil ist inzwischen zu Laszko getreten, der sich zur
Terrasfentiir hingeschlängelt hat und im Begriff steht, sich
leise davonzmnachen. Eeeil faßt ihn scharf ins Auge. »Sie
bleiben!“ sagt er mit schneidender Stimme.

Prangins mischt sich ein: »Kommen Sie, Earmeni
Mr.Milbrev wird Sie in Ihr Zimmer hinaufbringen.
Warum quälen Sie fich?“

Oliver Milbreh, der bisher schweigend dabei gestanden
hat, tritt einen Schritt vor. »Der Maranis hat recht“, sagt
er. »Komm!«

»Ia!« sagt sie, ficb schnell und angstvoll fügend. »Es
ist nichts. Geben mir.“ Sie nimmt Milbrehs Arm.«

Prangins nnd Milbreh stehen zu beiden Seiten Car-
tnens Sie sind schon halb in der Tür, als Eecil auf sie
zukommt.

»Halt!« ruft er fast wild. »Nein! Sie soll nicht geheni
Ich will wissen, was dies hier heißt. Ich will es wissen,
ietzt gleich. Was bedeutet das alles, Mutter? Ich will die
Wahrheit hören!“ Er geht und schließt vor Laszko die
Tür nach der Terrasse hin. »Sie bleiben hier, Sie auch!“

Eolette, die neben ihrer Mutter steht, jammert leise.
Frau Latour legt den Arm um sie und weißt nicht, was tun.

" Earmen und Eeeil stehen Auge in Ange. Noch einmal
nimmt sie ihre ganze Kraft zusammen. »Es ist ein Irrtum,
Eil!«.sagt sie, aber ihre Stimme bebt.

Eeeil braust auf. »Du lügst, Mutterl« ruft er. »Ich
habe diesen Mann schon früher gesehen, als er heimlich
zu dir lam. Wer ist er? Was hat er mit meinem Vater
zu tun? Warum sagtest du .Laszlo«? Ich will wifsen.
warum! Die Wahrheit. SJJiutter!“

Prangins tritt zu .Eecil. »Kommen Sie, junger
Freund«, sagt er, ,,bernhigen Sie sich! Sie hören ja. .“

»Die Wahrheiti« ruft Eecil außer sich nnd stößt ihn
brüsi von sich. .

Plötzlich richtet sich Earmen groß auf, ein-Stück in ihr
hat sich losgerissen. »Was es bedeutet, Eecil?« sagt sie.
»Die Wahrheit? Du hast recht zu fragen, du warst ja nie-,
mals feige: ich habe dich dein Leben lang belogen, Eecil,
indem ich dir sagte, du habest keinen Vater mehr und dein
Vater sei tot. Dieser Mann, der dort drüben — sieh ihn
dir genau an —, ist mein Mann, mit dem ich immer noch
verheiratet bin. Ich habe Sie, Oliver Milbreh, belogen,
indem ich mich mit Ihnen verlobte. Mit Ihrem Geld
wollte ich mich von diesem Manne endlich loslaufen. Ver-
stehen Sie: mit Ihrem Geld, Oliver Milbrehi Ich habe
dich, Lionel, betrogen mit dem Vertrag, den ich unter-
schrieb. Es war ein Betrug, ihn abzuschließen: ich hätte
ihn niemals halten können, ich habe meine Stimme ver-
loren und kann nicht mehr fingen. Keinen Ton habe ich
mehr in der Kehle und deshalb ging ich von der Bühne ab.
Kein Mensch hat es erfahren. Ich habe auch Sie, Prangins,
belogen, Sie fragten mich, ob Laszko der Mann.sei, von
dem Sie gehört hätten, und ich leugnete es. Er ist esi —
Ich habe euch alle belogen, indem ich euch glauben machte,
ich sei reich und hätte Geld. Seit Jahren habe ich nichts
mehr und weniger als nichts. Nur-Schulden, Schulden,
Schulden. Fragt die alte Prohaska, fragt sie doch, wenn
ihr es nicht glaubt. Sie wird euch erzählen, wie wir gelebt
haben. Und der Schmuck hier, die Sfierlen? Alles unecht,
Imitation, alles falsch. Der echte ist längst verfeht.« Sie
nimmt die Kette von ihrem Halse und wirft sie beiseite.
»Es lohnt nicht einmal, sich danach zu bücken, sie ist nichts

wert. Und warum ich das alles tat? Warum ich Oliver
Milbreh heiraten wollte? Es war meine letzte Möglich-
leit.. .!“

Earmen wendet sich an Laszko: »Nur einen einzigen
Menschen auf der Welt habe ich nicht belogen, nämlich
dich, Laszko! Nur dich nicht. Weil ich dich hasse und so
maßlos verachte, daß du mir nicht einmal mehr eine Lüge
wert bist. Weil du ein Schuft bist, ein Gauner, ein Lump.
Du haft mir mein Geld genommen, mich ausgesogen und
befiohlen, mein Leben lang, bis nichts mehr übrig war
und alles verloren. Alles haft du mir genommen. Aber

nun ist Schluß mit allem. Ietzt kannst du mich nicht mehr

erpresseni Und dein Zettel da vorhin, mit dem glaubtest

du wohl, auch diesmal wieder zu Geld zu kommen. Geld

von Oliver Milbrehi O du Schufti Du meintest, ich hätte

Angst rund. würde es dir wieder gehen. weil ich mich fchon

so tief in Lügen verstrickt habe, daß ich nicht mehr zurück

kannii Diesmal haft du dich verrechnet, Laszko, diesmal

hast du dich geirrti Jch lann nicht mehr, ich iann nicht
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mehr. Einmal muß ich die Wahrheit sagen, einmal sollen
alle die Wahrheit hören. Und dann Schluß! Und nun sind
wir quitt, Laszko; jetzt können sie dich holen, denn sie
suchen dich ja doch ficher!“

Earmen schweigt. Laszko macht eine Bewegung. »Gut
Theater gespielt, Gnädigftei Großer Austritt, sehr
wirkungsvoll. Fabelhafte Frau, hab’ ich immer gefagt.
Mein Kompliment, Mr.Milbreh! So eine Frau finden

Sie nicht zum zweiten Mal. Und — anständig, sage ich
Ihnen, anständig, daß Sie sich wundern werden. Da
kommt keine mit —-— nein, nein! Große Gefühle —- Haß,
Liebe! Wird mir schwer, sie herzugeben, können Sie ver-
stehen -—- wie? Gratuliere, Herr Marquis, meine An-
erkennung! Die ganze Familie beisammen. Da lann ich
ia gehen. Küß die Hand! Servusi«

»Laszlo!« ruft Earmen.
In diesem Augenblick — einige Neugierige sind auf

einen Wink Prangins vom Kellner von der Bar zurück-
gedrängt worden — in diesem Augenblick entsteht Unruhe.
Man hört schnelle Schritte sich nähern.

Little Bit erscheint im Durchgang, hinter ihm die beiden
Beamten.

»Das ist er!“ sagt Little Bit aufgeregt und zeigt auf
Laszko. »Der da!«

Die Beamten treten auf ihn zu. Laszko ist blaß ge-
worden und instinktiv zur Tür zurückgewichenz die ist ver-
schlossen. Er flucht vor sich hin.

»Machen Sie rein Aufsehen!« sagt der Beamte. »Folgen
Sie mir. Die Herrschaften entschuldigen bitte!“

Laszko grinst zhnisch und murmelt etwas, das keiner
versteht. Little Bits Zähne schlagen wie im Fieber anf-
einander. Mit einem glühenden Blick schaut er schnell zu

Carmen hin.
Die Beamten nehmen Laszko in die Mitte und gehen.

Little Bit greift mit der Hand an seinen Mützenrand,
grüßt stramm, mit einer ileinen, kurzen, komischen Ver-
beugung, und ist plötzlich verschwunden.

Niemand spricht.
Carmen tritt zum Tisch, nimmt eine Zigarette, zündet

sie an einer der brennenden Kerzen an und zieht den Rauch
tief in die Lungen ein, mit einem langen Atemzug. Dann
schaut sie von einem zum anderen. Ihr Blick bleibt auf
Cecil haften.

»Gebt hoch“, sagt sie endlich. »Gebt, Kinder! Was
wollt ihr denn noch?! Es gibt nichts mehr zu erklären.
Fragt nicht weiter. Ihr habt die Wahrheit gehört. Und
ietzt geht und laßt mich allein.“ Sie tritt zu Milbrey heran.
»Es tut mir leid, Oliver Milbrehl Ich weiß, Sie haben
an mich geglaubt, und Sie haben geglaubt, eine Frau zu
bekommen, die nicht Ihr Geld wollte. Sie werden abreisen
und wir werden uns nicht wiedersehen. Geben Sie mir
nicht die Hand. Vergessen Sie es, wenn Sie können ——
berftchen können Sie es wohl nicht.«

Keiner rührt sich.
„Mutter!“ ruft Eeeil jammernd.

stürzt er plötzlich davon.
»Dem habe ich am wehesten getan...«, sagt Earmen,

ihm nachbliclend; ihre Stimme ist rauh und brüchig ver
Schmerz.

Sie wendet sich schnell ab und geht wortlos hinaus.
«-

„Mutter!“ Dann

Prangins hatte Frau Latour und Eolette im Wagen
in ihr Hotel nach Les Sapins zurückgebracht. Eolette hatte
während her. ganzen Zeit ganz still vor sich hingesehen,
fein Wort gesagt, nur Prangins’ Hand gehalten.

Ietzt lehrte er — es war mitten in der Nacht, er ver-
« mochte in seinem Zimmer keine Ruhe zu finden, und es
hatte ihn wieder auf die Straße getrieben —- nach Eap
d’Aigle zurück.

Der Speisesaal und die Halle waren fast leer, nur ver-
einzelte Gäste saßen noch unten. Prangins ging um das
Haus herum, ein paar Schritte in den Parl hinein und
blickte an der Front des Hotels empor. War Earmen in
ihrem Zimmer? Und welches war es? Da oben, ganz
links, wo das Licht brannte? Er konnte es von hier aus
nicht unterscheiden; das Haus war zu groß und hatte drei

Stockwerkex die Front nach dem Garten hin war breit und
mächtig, unb an den Ecken wenig abgerundet. Balkon lag
an Balkon. Auf einigen flatterten die Volants der Mar-
lisen im leichten, spielenden Wind, der vom Meer herauf-
strich und die Luft bewegte. An manchen Fenstern waren
die Läden geschlossen, bei anderen nur halb oder sie standen
ganz offen. Vereinzelt brannte Licht. Die großen Bogen-
lampen und auch die helle Laterne über der Einfahrt waren
erloschen. Von der Terrasse klangen Stimmen durch die
Stille. Die silbrig-weißen Agaven leuchteten matt und der
Nachthimmel wölbte sich prächtig und prunlend mit tausend
Sternen. -

Prangins stand still, die Hände tief in die Taschen ver-
senkt. Jhm fiel eine Nacht ein, vor vielen, vielen Iahrenz
ein Schattenbild vergangener Wirklichkeit stieg herauf.
Eine Sommernacht wie diese; heiß und mit einem be-

täubenden Duft von blühenden Blumen und weißen

Sträuchern. Der Neckar —- Heidelbergi Das kleine Boot
glitt dahin und die Wellen schlugen gegen die Planken.
Earmen lehnte an feiner Schulter, sie schaute in den blitzen-

den Tevbich der Sterne hinaus. Plötzlich entsann er sich

 

deutlich dieser Nacht, als sei es gestern erst gewesen; der
weichen Konturen ihres Gesichts, das aus dem Dunkel
ringsumher leuchtete. Er hatte sie geküßt und sie hatte
begonnen, leise zu summen, die zärtlich kleine Melodie
eines Liedes, das er vergessen hatte.

Prangins lrampfte in den Taschen seine Hände zu
Fäusten und starrte in die Nacht. Er war gekommen, um
sie wiederzusehen, um abzubitten für das Frühere, um
etwas gutzumachen. Und —- sie hatte ihn abgewiesen. Was
wollte er denn noch hier? Eine sentimentale, lächerliche
Rolle spielen? Hätte er ihr helfen können, oder hätte sie
seine Hilfe auch nur gewollt, so hätte sie sich ja doch an
ihn wenden können. So sehr also hatte er sie einmal ge-
lränlt, so tief hatte sie ihn vergessen, da sie es nicht tat. Er
stand erschüttert vor dem, was sie ihm verschwiegen.
Warum hatte sie mit niemandem gesprochen und statt dessen
versucht, etwas Sinnloses auszubauen, das zusammen-
brechen mußtei Und das alles in dem Augenblick, wo er
da war und bereit, ihr beizuspringen und alles für sie zu
tun? Sie hatte ihn ausgeschaltet, weil sie sie sich nicht er-
innern wollte; es war doch fonnenllar.

Fahr ab, du kommst zu spät, und laß dich nicht wieder
blickeni Du bist gekränkt in deiner Eitelkeiii Ehrlich,
Marquis Pranginsl Nun sei wenigstens ebenso ehrlich,
wie sie es geweseni .

Mit gesenktem Kopf schritt er weiter. Verdammt noch
einmal, der Satan hole alle Erinnerungen, alle Gefühle
und all diese verfluchte Empfindlichleitl

Er stieg die Stufen zur Terrasfe hinauf, bie Treppe im
Innern empor bis zum dritten Stockwerk, schritt den
langen, leeren Flur entlang.

Die Tür ihres Zimmers war nicht verschlossen. sie
war allein. Auf dem Nachttisch brannte ein kleines
Lämpchen.

Mit drei Schritten war er bei ihr. .
Sie streckte die Hände aus und hielt ihn zurück. Or

sah, daß sie nur einen leichten Morgenrocl trug. Mit
einem Male laut ihm zum Bewußtsein, daß die Plötzlich-
keit seines Hereinbrechens bei ihr eine Unmöglichkeit war.
Alles das, was ihn soeben noch bedenkenlos zu ihr ge-
trieben hatte, sank bei ihrem Anblick in sich zusammen.

»Prangins«, sagte sie bitter, »warum kommen Sie?
Können Sie nicht verstehen, daß ich allein sein wills
Nehmen Sie doch Rücksicht — ich kann mich ja nicht
wehren.« .

»Um Gottes willen, Earmen, verzeihen Siei« sagte
er mit verstörtem Gesicht, und seine Arme fielen schlaff
herab. »Verzeihen Sie mir —- ich dachte nicht daran...«

»Lassen Sie«, erwiderte sie. »Ich weiß. Aber es ist
nun genug. Quälen Sie mich nicht. Sie wollen mir helfen,
es ist sehr gut von Jhnen. aber Sie können es nicht. Ich
danle Jhnen. Es ist besser, wenn Sie gehen. Ich bin ja
ganz ruhig, wie Sie sehen.« Sie zog den Morgenrocl enger
über die Schultern zusammen. Ihr Auge lag auf ihm,
tastend und ganz groß und offen.

»Wo ist Eecils« fragte sie plötzlich. »Man muß ihm
helfen. Für ihn ist es schlimm. Ich weiß nicht, was er tun
wird; ich hätte es ihm gern erspart, aber ich hatte nicht
mehr die Kraft dazu. Können Sie das verstehen,
Pranginss Zum Lügen gehört Kraft und die meine ist
eben verbraucht. Ich habe Angst um Eecil. Was wird er
tun, jetzt, wo er weiß, wer sein Vater ists Ach, es ist
furchtbar!“

An Eecil dachte sie, nur und immer an deni
»Er ist jung«. sagte Prangins.
»Oh, das macht es nicht besser, lieber Freundi« ent-

gegnete sie hart. »O neini Wir sind auch einmal jung ge-
wesen, Sie und ich, und was man in der Jugend erlebt,
das bleibt. Glauben Sie mir!“ Sie trat um einen Schritt
näher zu ihm hin und sprach leise und eindringlich: »Sie
kennen doch wohl die Geschichte —- nicht wahrt-» Ich meine
die Geschichte von dem Schattensi Sehen Sie, Thedores
Eecil Prangins, ich habe es getan; ich habe in meiner
Jugend meinen Schatten verkauft. Sie können es auch
,Seele« nennen, es ist dasselbe. Ich mußte es tun, mußte
sie verlaufen oder glaubte wenigstens, es tun zu miiffen.
Wofür, wozui Das verstehen Sie ja doch nicht, es ist auch
gleichgültig jetzt. Aber der Preis, den man dafür bezahlt,
ist nicht gleichgültig. Man muß ihn bezahlen, das ist das
Widersinnige daran; viel mehr, als man dafür einhandelt.
Es ist ein schlechter. unehrlicher Tausch, bei dem man be-
trogen wird und immer verliert. Aber das ist nun mal
so im Leben; man muß es auch in Kauf nehmen, daß die
Leute schließlich mit Fingern auf einen zeigen. Und ohne
Schatten kommt man nicht zu Gott, Pranginsi Nur eines
kann man nicht ertragen, eines nicht . . .!« Sie schwieg.

Er schaute sie an. »Was?« fragte er.
Sie machte eine Bewegung mit der Hand. »Ich,

nichts. Gehen Sie zu Eecil, Prangins, suchen Sie ihn!
Kümmern Sie sich doch um den Jungen. Es ist das
einzige, was Sie für mich tun können.«

»Gut«, sagte er, »wenn Sie es wollenl Ich werde zu
ihm gehen. Aber etwas müssen Sie mir sagen, ehe ich
gehe, eine Frage müssen Sie mir beantworten.«

Sie sah ihn fragend an.
»Haben Sie diesen Mann geliebt?“
»Welchens«
»Jhren Mann.«
Sie sah zu Boden. »Warum fragen Sie michs«
»Weil Sie Ihren Sohn lieben. Haben Sie auch den

Mann geliebt, von dem Sie ihn haben und der sein
Vater ift?“

Sie wich seinem Blick nicht aus. Mit ihrer ganzen
Kraft stemmte sie sich gegen den Blick seiner Augen und
hielt ihm stand. »Ia«, fagte sie, »den Mann, der Eecils
Vater ist, habe ich geliebt!“ -

»Sie lieben ihn —- noch?“ fragte er.
Sie hob die Schultern, ihre Brauen spannten fich.
»Sie nannten Ihren Jungen .Eeeil«s«
»Fall« erwiderte sie. »Und was geht Sie das an!“ sie

schaute mutig mitten in fein: Augen hinein.

Fortsetzung folgt
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(9. Fortsetzung)

Im vorhergehenden Kapitel wttrde erzählt:
« Nachmittags durchstreift Helldors mit Helga das Schloß.

Sie zeigt Lism im ersten Stock sättttliche Raume. Als er ie-
doch den ttttsch äußert, attch die Näutne im zweiten Stock-
werk ztt besichtigen. weist sie ihn kttrz ab. Dagegen ftihrt fie
ihn auf den Turm, datttit er einen Blick tiber das Land habe.
Aus dein Wehrgang bricht sie in Weinen aus-» Helldorf dringt
in sie, aber Zelga lehnt es ab, den Grund sur ihr Verhalten
anzugeben. ediglich eine Klage. daß sie in der le ten Zeit
allein und verlassen gewesen sei, hört er. Am Aben erfährt
Zelldorf von dem Pfarrer. daß der Baron in der letzten
Heit sich nur noch durch Morphittm aufrechterhält. Der
Pfarrer macht Helldorf Mitteilung von dem plö lichen Tod
der zweiten Frau des Barons Sie wurde vier ochen nach
der Rückkehr von ihrer Hochzeitsreise nachts in ihrem Schlaf-
immer e chossen. Die polizeilichen Ermittlungett nach dettt
äter verl efen ergebnislos. In der Umgegend des Schlos-

ses ginkg das Geraune, daß der Baron der Täter sei, und
alser urze Zeit nach dent Mord bei eittem Reitunsall zum
Krüppel wurde, fah man daritt die Strafe des Himmels.

Der Lichtkegel seiner elektrischett Lampe warf den
Schatten feiner Gestalt itt fratzenhasten Verzerrungen über
die grauen Steinwände.

Zuweilen schien es ihm, als ob ein leiser Schritt
hinter ihm hertappte, doch wenn er sich zurückwandte, lag
das ganze Treppenhaus dunkel und leer, ttnd das seltsame
Geräusch war wohl nur der Nachhall seiner eigenen Tritte.

Oben vor der alten Turmtür, die ihn mit ihren ver-
schnörkelten Eisenbeschlägen wie ein höhnisches Gesicht an-
zttgrinsen schien, machte er noch einmal halt und lauschte
gespannt in die drohende Finsternis.

Doch alles war totenstill, nur ein lauer Lustzug kam
durch ein Seitensenster, matt, ohne Frische, fast ohne Laut,
wie erstickt von der lastenden Schwüle des nächtlichen
Schweigens.

Aergerlich über den Streich, den ihm seine erregten
Nerven gespielt hatten, ging er endlich zu seinem Zimmer
weiter.

Doch lan e noch lag er schlaflos, mit offenen sllugen,
zwischen Wa en und Traum, von wirren Gedankensetzen
nmflattert. —- — —— IV

. Auf der Userböschung an dem Marienseer Badehäus-
chen hielt blank ttnd fett ein Fuchsponh hart angeschirrt
vor einem Korbwägelchen und kämpfte mit Schweif und
Mähne einen erbitterten Kampf gegen die blutgierigen
Schwärme der dicken schwarzen Bremssliegen.

Durch die leinenbeschlagene Tür klang helles Mäd-
chenlachen, und der hübsche Kopf Jlse Nadenslebens
tauchte zwischen den Kolbenhäuptern des hohen Röhrichts
au .

Gleich darauf trat auch Helga ins Freie, und die bei-
den Mädchen spazierten in ihren bunten Bademättteln ge-
gemächlich in dem weichen Usersand umher, der sich feucht
und warm ttm ihre Füße schmiegte.

Ueber dem See leuchtete die Sonne in der wunder-
vollen Klarheit eines morgenstillen Junitages.

In der unermeßlichen Himmelsferne schwamm einsam
ein weißes Lämmerwölkchen und trieb still dahin wie ein
lichter, lieber Sommergedanke.

Ilse hatte sich ins Gras geworfen ttnd lauschte auf
den Ruf eines Kuckucks, der aus fchweigettden Wald-
gründen fern herüberscholl.

»Ich mttß noch dreißig Jahre warten, bis ich heirate“,
sagte sie enttäuscht, den schlankett Körper dehnend. »Wol-
len wir schon ins Wasser oder fahren wir erst noch ein
Stück auf den See hinaus?«

Dann stand sie, ohne eine Antwort abzuwarten, wie-
der attf den Füßen und kletterte in ein kleines Kielboot,
das neben dem Badehäuschen in dem schwärzlichen Brac-
wasser schaukelte.

. »Komm, Helg·a«, befahl sie kurz. »Hier wird man
heute von den Mücken ja halb aufgefreffen.“ — — —
·;»·« Ilse zog die Badekappe fester um ihr blondes Haar
und steuerte das schmale Boot geschickt durch den Schilf-
gtirtel des Ufers, über dem zahlreiche Libellen in blauen
und grünen Blitzen ihr glashelles Liebesspiel trieben.

. Die Morgensonne rann weich ttm ihre kräftigen run-
den Arme, die die Ruderstangen leicht und sicher regierten.

Es war ganz still über dem See, und der Takt der
Ruderschläge teilte die große Stille in gleichmäßige
Pausen.

Auch Helga hatte ihren Bademantel abgelegt und
schaute nachdenklich in die kleine Kielwelle zurück, die leise
murmelnd hinter dem Boot herlief und ihre Gedanken wie
in einem silbernen Netz fing.

.. Auf eittem großen Wasserrosenblatt saß ein stattlicher
grztner Frosch und ließ feine Pausbacken aus- und nieder-
ge en. -
. Ob er wohl ein verzauberter Prinz sein mochte, dachte
sie unwillkürlich, nnd die Welt erschien ihr aus einmal ganz
fern und weit.

»Ich habe neulich irgendwo gelesen«, sagte sie dann
vertraumt, »daß es in der Schweiz einen See geben soll.
wenn man an einem stillen blauen Tage darüber weg-
iahrt, glaubt man, man sieht durch ihn durch bis an die
andere Seite der Erde. So kommt mir manchmal auch
unser alter Spieringsee vor.«

Ilse lächelte ein wenig spöttisch.
»Du bist ja heute so poetisch angehaucht. Erzähle mir

lieber noch etwas»von deinem Doktor. Man ntuß über den
Herrenslor der nachsten Umgebung doch wenigstens eini-
germaßen im Bilde sein.«

» Ein leises Rot glühte durch Helgas Gesicht.
»Dr. Helldorf ist ein netter, vornehmer Mensch«, ver-

setzte sie dann die Beine übereinanderschlagend. »Ein
Mensch vor allem, zu dem man sofort volles Vertrauen
hat. Jch habe nie geglaubt, daß man sich mit jemand an
einem einzigen Tage so nahe kommen kann. Ich hielt ihn
übri ens zuerst für einen Amerikaner, der uns schon in
nä r Zeit als neuester Käuser heimsuchen will!“
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»Für einen Amerikaner«, echote Ilse, »für einen rich-
tiggehenden Amerikaners Weißt du, das finde ich gerade-
zu begeisternd.«

Helga zuckte die Achseln.
»Ich bin da anderer Ansicht. Dtt kennst ja meine Ein-

stellung zu Vaters Verkaufsabsichten. Ich glaube, das ist
schon der Siebente, der in diesem Jahr itt Rokitten auf-
taucht ttnd wahrscheinlich ebenso wie seine Vorgänger nach
ein paar Tagen auf Nimmerwiedersehen in der Versen-
kuttg verschwinden wird.« — — —

Sie hatten unterdessen die Höhe des Sees erreicht und
näherten sich einer kleinen Insel, die ihnen wie eine grüne
Urtvaldwildnis langsam entgegenzuschwimmen schien.

Ein berüchtigter Wilddieb, der geraume Zeit der
Schrecken der ganzen Gegend gewesen war, hatte viele Mo-
nate attf ihr gehauft, bis der Marienseer Förster durch
einen Zttsall sein Versteck attfgespürt hatte.

Eitte halbverfallene Fischerhiitte, in deren Dachraum
das atts der Insel gewonnene Heu aufbewahrt wurde,
hatte dem verwegenen Gesellen als Schlttpfwinkel gedient
ttnd verbreitete einen Schimmer von Romantik ttm das
verlassene Eiland. —- -— ——

Aus einer weißlettchtenden Sandbank ließen sie ihr
Boot auslaufen und kämpften sich attf einettt verwachsenen
Schlättgelpfad zwischen Holunderbüschen und riesigen
Haselnußhorstett ins Innere.

Allerlei ausgescheuchtes Getier umschwirrte und unt-
slatterte sie; ein Zug wilder Enten ging aus der feucht-
goldenen Stille ihres Schilftvaldes anf, seltsame Vogel-
stimmen schnarrten uttd schnatterten.

Dattn saßen sie auf dent bemoostett Skelett eines alten
Bttchenstttbbetts vor der Hiitteniür und schauten attf den
weiten Ring der Uferwälder hinaus, die siill ttnd feierlich
in den klaren Fluten standen.

Kein Lufthauch regte sich, nttr Wasser ringsum und
Blatt ttnd Sonne.

Es war, als ob Frau Einsamkeit auf leifen Sohlen die
Insel durchschritt nnd mit ernsten, stillen Augen die blü-
hende Iuaettd der beiden Mädchen hütete. — — —

».
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Zeichnung: Drewih -— M.

»Die Hütte wird wieder bewohnt«, sagte Ilse, ihre Stimme
unwillkürlich zu einem leisett Flüstern dämpfend.

»Hier bin ich heute vielleicht zum letzten Male«, nahm
Helga nach einem langen, beschaulichen Schweigen endlich
wieder das Wort. »Seit sich dieser Amerikaner angemel-
det hat, werde ich das Gefühl nicht los, daß damit unsere
Tage in Rokitten gezählt sind.«

Ilse hatte ein Stöckchen attfgenotnmen tutd bedrängte
damit einen kleinen schwarzen Käfer, der sich hartnäckig
bemühte, die rundliche Wölbung ihrer linken Wade zu er-
klimmen.

»Ist es denn wirklich ganz sicher ausgemacht, daß dein
Vater verkaufen muß?« sagte sie dann voll Teilnahme.
»Mir will das noch immer nicht so recht in den Kopf. Und
wenn schon, dann kommst dtt eben einfach nach Mariensee.
Großvater hat noch gestern erklärt, daß du jederzeit bei
uns eine ttette Heimat finden würdest.«

Helga schüttelte den Kopf.
»Nein, Ilse, das ist ausgeschlossen. Ich kann von nie-

mand Almosen annehmen und werde tttir schon irgendwo
mein Brot verdienen als Gntssekretäritt ober" in einem
Biiro in Köttigsberg. Nur die Ungewißheit kann ich bald
nicht mehr ertragett ttttd diese Votemkinschen Dörfer, die
vor jedem Besucher attsgebattt werden und mit denen
Vater vor sich selbst noch immer die Illttsion des reichen
Mannes aufrechtztterhalten sucht. Dabei weiß ich doch am
heften, daß alles bei uns nur noch Kulisse ist und es über-
all am Nötigsten fehlt. Gestern mittag war unser alter
Oberinspektor bei Vater und hat ihm rundheratts erklärt,
daß in ein, zwei Monaten der ganze Gntsbetrieb stilliegt,
wenn bis dahin nicht neues Geld beschafft wird. Es gab
einen furchtbaren Austritt, und ich habe Vater direkt be-
wundert, daß er stch schon eine Viertelstunde später mit
Dr. Helldorf wieder so ruhig nnd beherrscht unterhalten
konnte, als ob nichts geschehen wäre. Sei mir nicht böse;
daß ich dir das alles erzähle, aber du bist ja doch schließ-
lich dte einzige, d»er ich mich anvertrauen kann.«

Ilse legte zartlich den Arm um die Schulter der
Freundin. .

»Aber, Helga, das ist doch selbstverständlich, daß ich
an allem teilnehme, was dich betrifft. Gerade so, als ob
es mich selbst anginge. Verliere nur nicht ganz den Mut.
Schließlich ist jedes Ding immer nur halb so schlimm, als

  Imm
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es im ersten Augenblick scheint. Uebrigens wünschte ich,
wir hätten unsere Frühstücksfemmeln nicht im Boot ge-
lassen. Ich habe auf einmal einen furchtbaren Hunger.«

Damit sprang sie in ihrer quecksilbrtgen Unruhe wie-
der atts nnd spähte in das Innere der Hütte.

In einer Ecke war atts rohen Ziegelsteinen ein kleiner
Herd aufgemauert, daneben lehnte eine Leiter, die durch
eine viereckige Oeffnung in der hölzernen Decke auf den
Dachboden führte. .

Sonst war in dem halbdttttklen Raum außer einer
grobgezimmerten Bank und einem rohrgeflochtetten Stuhl
nichts Bemerkenswertes zu entdecken.

Erst als die Mädchen mit vereinten Kräften die
quietschende Tür ganz attsstießen und die helle Sonne bis
in den äußersten Winkel der Hütte slutete, bemerkten sie
im Hintergrttnd auf ein paar zusammengeschobenen nie-
drigen Kissen ein bequemes Heulager.

Ein mit Wasser gefüllter Steinkrttg stand am Kopf-
ende, daneben lag sauber zusamtnengefaltet eine Kamel-
haardecke über einem vornehmen Reisekoffer.

»Die Hütte wird wieder betoohnt“, fagte Ilse, ihre
Stimme unwillkürlich zu einem leisen Flüstern dämpfend.

Betreten sahen sich die beiden Mädchen an und
lauschten.

Doch alles blieb still, nur die leise Musik von Wald
nnd Wasser war um fie her und ein tiefes Bienensummen,
das wie in eittem einzigen langgehaltenen Ton über der
sonnenheißett Wiese zitterte. -- —— —-—

»Nun, ein Menschenfresser wird es ja nicht gleich
fein“, sagte Helga, als sie nach einem atemlosen Lauf wis-
der an ihrem Landungsplatz standen. »Und ein Se -
räuber auch nicht. Unser Boot liegt ja noch friedlich auf
dem alten Fleck.«

»Ich habe keine Angst«, versetzte Ilse ttnd erhob
kampslttstig ein Ruder. »Von mir aus soll der Kerl ruhig
kommen. Die ganzen Beine habe ich mir bei unserer
Flucht an dem alten Schilf zerschnitten. Aber dulden
würde ich das keinen Augenblick, wenn die Hütte uns ge-
hören würde.«

Eine Zeitlang schwiegen sie, indes das Boot atts den
Rohrbreiten der Insel wieder auf den See hinaustrieb.

Die Sonne war höher gestiegen ttnd brannte jetzt mit
der vollen Kraft der Vormittagsglut.

Eine Gabelweihe stand in dent blauen Flimmerhim-
ntel nttd stieß dantt plötzlich wie ein Stein zum Wasser
hinab. -‘— — —-

»Am besten sagte ich’s ja Großvater, daß es ans der
Insel schon wieder nicht mehr ganz geheuer ist«, meinte
Ilse endlich nachdenklich. »Aber dann ist es mit unserer
schönen Freiheit vorbei, ttttd wir dürfen nie wieder allein
attf dettt See berntnkrenzen. Vielleicht handelt es sich auch
ttur ttttt einett harmlosen Sommersrischler, der aus der
Insel eine Freilttstkttr macht.“

Helga hatte das Gesicht in die Hand gestützt; wie die
Ahnung eines Verhängnisses schien es ihr attf einmal über
der leuchtenden Helle des Tages zn liegen.

Unwillkiirlich fah sie nach der Insel zurück.
Da stand das alte Hexenhaus seltsam gedttckt unter

einem überhängettden Erlengebüsch und schaute mit feinen
lleinen, fcheibenlofen Fenstern wie mit tückischen Augen
in den lachenden Morgen hinaus.

V

,,Also, mein lieber Herr Wight, seien Sie mir noch-
tnals herzlichst willkommen. Hoffentlich sind Sie mit
Ihrer Unterbringung einigermaßen zufrieden. Im
»Adlon« wohnen Sie natürlich komfortabler. Aber nur
ein Schelm gibt mehr als er hat.“

Der Angeredete, ein schlanker, eleganter Mann von
einem gänzlich unbestimmbaren Alter, verneigte sich
förmlich.

»Sie beschämen mich mit Ihrer Gastlichkeit, Herr
Baron. Zttmal ich noch wegen meiner Verspätung ttm
Entschuldigung bitten muß. Wir sind schon sehr früh von
Königsberg abgefahren, aber mein Ehattffeur hat sich in
diesen ostprettßifchen Urwäldern mehrfach verirrt.«

Eine Handbewegung des Hausherrn berief den Die-
ner mit dem Teewagen in die Kaminecke.

Die Parkwiesen dufteten leise herauf.

Der Heißwasserkessel fummte, zuweilen klirrte ein
äösfselchen auf detn blattdüntten Porzellan der chinesischen
a en.

Der Zauber der blauen Stunde wehte in der Stille
des späten Nachmittags. — —- —

»Das ist das Schloß meiner Väter in einer seiner
schönsten Stimmungen“, nahm der Baron jetzt die Unter-
haltung wieder auf. »Und Sie werden es verstehen, daß
es mir sehr schwer wird, mich von diesem Besitz zu tren-
nen. Aber leider sind die Verhältnisse meist stärker als
die Menschen. Meine Aerzte raten mir dringend, meinen
Wohnsitz für ständig nach einem Heilbad, Wiesbaden oder
Oevnhausen, zu verlegen, wenn ich mir überhaupt noch
ein paar weitere Lebensjahre retten will. Obwohl ein
Leben, so wie ich es führe, nur noch ein recht zweifelhafter
Genuß ist.«

Herr Wight machte eine bedatternde Geste.
»Ich darf Sie wohl meines ausrichtigsten Mitgesühls

versichern"«. sagte er fteif.

Der Baron krampfte die knochigen gelben Finger er-
bittert ineinander.

»Seit bald sechs Jahren bin ich nun schon an diesen
Marterstuhl gefesselt. Und niemand kann mir helfen. Da
lernt man, sich in Geduld faffen. Aber wir wollen lieber
von etwas anderem als von meiner Krankheit reden. Darf
ich mir vielleicht die Frage erlauben, wie Sie mit Ihren
Kaufabsichten eigentlich auf Nokitten gekommen sinds«

Der Amerikaner strich bedächtig den sJlfchenlegel sei-
ner Zigarre ab, wie wenn er Zeit gewinnen wollte, auf
biefe unerwartete Frage zu antworten. «

vaktlkktmg folgt)



legungen nur indirekt von Bedeutung. Anders stehe es aber
mit allen jenen Forderungsmaßnahmen, die auf der Grund-
lage wirklich vorhandener erblicher Anlagen einen sozialen
Anfstieg bezwecken und erreichen. Nach der bisherigen gesell-
schaftlichen Striiktur sei sozialer Aufstieg fast ausnahmslos mit
Niickgaiig»der , ortpflanzung verbiiiideti gewesen. Lasse man
diese Zustande este en so fuhre das eraiisheben Begabter iit
eine sozial hohere_ chicht unweigerli zur alliiiählichen Aus-
inerziiiig der erblichen Anlagen. Wenn eine nationalsoziali-
stische Begabtenforderun diese Gefahr vermeiden wolle, miisse
sie auch ihrerseits eine eform be5 gesellschaftlicheii Lebens
im Sinne einer totalen Bevölkerungspolitik verlangen.

Rundfiinli-Prog«ramm
Reichssender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietuiigen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Musik für Frühaufsteher. -—- 6.00: Wettervorher-
sage. Anschlicszeudt Morgeumusik. —- 6.30: Frühkoiizert.
In der Pause um 7.00: Frühiiachrichten. — 8.00: Morgen-
spruch. Anfchlieszend: Wettervorhersage. — 8.30: Für die
Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. — 9.30:
Wettervorhersage, Gliickwünschc. —- 11.30: Zeit, Wetter.
Wasserstand und Marktberichte des Reichsiiährstandes. -—
12.00: Mittagskonzert. Ju der Pause um 13.00: Zeit,
Wetter- unb Tagesnachrichteii. 18.50: Seiidcplau des
nächsten Tages. Aiischließcnd: 2 arktberichte des Reichs-—
nährstandcs. — 20.00: Kurzberichte vom Tage. — 22.00:
Nachrichten.

 

Sonntag, 4. September
5.00: Schöne Weisen (Jndustrieschallplatten). —- 6.00: Aus .

Liegnitz: Frische Brisel Eine Frühmusik. — 8.00: Morgenspruch
am Sonnta . —- 8.10: Volksmiisik (Jiidustrieschallplattenx -—-
8.50: Zeit, etter, Gliiekwünsche. — 9.00: 21u5 Koln: Morgen-
feier der HJ. »Wir müssen dahin kommen, daß unser Leben
leuchtet" (Gorch Fock). —- 9.30: Klaviermusik. Viktoria Tobias
- 9.55: Frohe Klänge am Sonntagmorgen. Bekannte Künstler
auf Juidustrieschallplatten. —- 11.00: Was ist das Glurkl Be-
schaiiliche Szenen mit Versen unb Liedern. —- 11.30: Zeitgenos-
sische Lieder. Else Evers-Schulze (Alt), Kurt Hattwig (Fliigel).
— 11.55: Wetter. —-— 12.00: 21115 Leipzig: Mittagskonzert.·—
14.00: Wettervorhersage. Anschließend: Ein Kind —- eine
Mutter —- — Miitterlichkeit in der Dichtung, ein Erlebnis.
Gedanken um Jiia Seidels Schaffen. — 14.30; Intermezzo iu
Tönen. Ein musikalisches Farbenspiel (Jndustrieschallplatt»eii).
— 15.30: Vielleicht gefällt dir wasl Freunde plaudern iiber
allerlei Biicher und hören auch gern Musik dazu. — 16.00:
Schöne Melodien. Das Kleine Orchester des Reichssenders
Breslaii. Dazwischen 17.00: Der Bär. Eine seltsame Geschichte
von Willi Steiiiborn. —- 18.00: Abenteuer eines Entstoruugs-
beamten. Drei lustige Szenen um den Rundfunk. —- 18.30:
Schöne Stimmen (Judu-staieschallplia«tten). — 19.00: Sportereig:
niffe des Sonntags: Entscheidung der Weltmeisterschaft im
Straßenrennen der Berufs- und Aniateiirfahrer in Amsterdam;
Entscheidung der Nuder-Europa-Meisterschasten in Mailand;
Berichte von den Leichtathletik-Europa-meisterschasten in Paris.
Anschließend: Die ersten Sportergebnisse. — 19.30: Klavier-
Quartett. — 20.00: Nachrichten. — 2().10: Aus Bolkenhaim
Konzert anläßlich des Volksmusikfestes des Bezirkes Mulden-
biirg in Schlesien. Kammerorchester Saaraii. Kreis Schweid-
nitz, Mandolinen- unb Laaiteiiorchester 1921 Gottesberg Schles.
— 21.00: 21115 Beuthen O.-S.: Großes Glück unsd stiller Ab-
schied. Hörfolge von Weriier Jlling — 22.00: Nachrichten.
Sportberichte.——22.30: Aus Köiiigsberg:Jiiternationales Reit-
turiiier in Justerburgi-Trakehnen. Große Jagdrennen.
22.45: Aus Berlin: Unterhaltiingsniusik. —- 24.00——3.00: Aus
Hamburg: Nachtmusik.

Montag, 5. September
10.00: Vom Deiits landsender: Kinderliedersingen. Lieder-

blatt 5. — 11.45: Fris e Fische —- gute Fische! —- 14.00: Mit-
tagsberichte, Börseniisachrichten Anschließend: 1000 Takte
lachende Musik (Judustrieschallplatten). —- 15.00: Senbebaufe.
—- 15.30: 21115 Nürnberg: Reichssenduiig. Rei sparteitag 1938.
— 16.30: Musik am Nachmittag. Das Unter altungsorchester
des Reichssenders Breslaii. —- Jii einer Pause 17.30: Aus
Breslau: Uni Glaiisbe unb Treue (Buchbesprechung). — 18.30:
Und statt Blutes fließet Tinte. Liistiges Allerlei von R-ezen-
sent-en. —- 19.00: Aus Mannheim: Zur Unterhaltung «- 20.10:
Der blaue Montag. Es lebe die Freudel Ein musikalischer
Abend. — 22.20: 21115 Paris (Jpa): Niinsdfunkberichte vom
Schlußtag der Leichtathletik-Europameisterschasten —- 2245«·
Aus Köln: Nacht- unb Tanzmusii. —- 24.00—3.00: Aus Köan
Nachtmusik. -

Dienstag, 6. September.
10.00: Blick ins Sudetenliand. -—— 10,30: Seitdepause. —-

11.30: 21u5 Nürnberg: Reichsf-enduug: Reichsparteitag 1938. —
13.30: Zeit, Nachrichten, Wetter. Anschließend: Mittagskonzert
(Schallplatten). —- 14.15: 21115 -Hambiirg: Musikalische Kurzweil.
— 15.00: Sendepause. — 15.30: Lieder von der Waterkante. Ein
Kinderliedersingen. — 16.00: Vom Deutschlandsender: Reichs-
pasrteitag 1938. — 17.00: Aus Breslau: Zwischen-musik auf
Schallplatten. —«— 17.10: Aus Leipzig: Kurzweil am Nachmittag.
—- 18.00: Spatiiens großeDichter und d e euroväische Kultur
(Aufnahme vom Reichssender München). — 18.20: Der stumme
Schäfer. Erzählung von Max Lippold —- 18.35: Zum ersten
Male im Auto durch Hinteriudien. — 19.00: Aus Görlitz: Fröh-
liche Volksmusik. —- 20.00: 21u5 Nürnberg: Reichssendung:
Reichsparteitag 1938. —- 22.30: 21115 Hamburg: Tanz- und Un-
terhaltungsmusik. —— 2400—300: 21u5 Wien: Nachtmusik.

·- sStaudesamtliche Rachriihten.] Aufgebote
Schlosser Heinrich, Fritz Mücke, Brockau und Hausgehilfin
Helene, Margarete, Frieda Scholz, Zedlitz. Schlosser Kurt
Burkert, Brockau und Hausangestellte Ida Stein, Urschkau.

‘ [80. Geburtstag.] Wagenmeifter a. D. Wilhelm
Warkus, Große Koloniestraße 1b, feiert heute, Sonn-
abenb, den 3. September in voller Rüstigkeit seinen
80. Geburtstag.

"‘ lEine Baubude erbrochen.] Vor wenigen Tagen
wurde eine bei den WohnungssNeubauten am hiesigen
Marktplatz stehende Baubude erbrochen. Entwendet wurde
eine Blechkanne mit 25 Litern Benzin.

« [Verkehrsuufall.] Jn den Mittagstunden des ver-
gangenen Freitags kutschte ein auf ber Auffahrt zur
,,Hohen Brücke« fahrender Anhänger einer Zugmaschine
über den Vordstein ein Stück die Böschung hinunter. Der
Wagen blieb mit der Kupplung an der Zugmaschine
hängen unb konnte so wieder in die Fahrbahn gebracht
werden. Personen- oder Sachschaden ist nicht entstanden.

‘ IPolizeiliche Meldung.s Gesunden wurden eine
Kinderbrottasche, eine Sportmütze, ein Kinderhandkörbchen,
ein Gummilutscher, eine Geldbörse ohne Inhalt, eine
Zalsketta eine Kinderhaudtasche. Zugeslogen ist ein
anarienvogel. Näheres im Polizeibüro des Sitathaufeß.

‘ sFilm-Bühne.] Der Ufa-Film ,,Dreiklang«, der
zur Zeit in Brockau gezeigt wird, erzählt das ergreifende
Schicksal der schönen Cornelia Eontarini, die sich vor den
S atten ihrer Vergangenheit in die Stille und Abge-
sch edenheit einer kleinen Vorkriegsresidenz flüchtet, aber
dort nicht den ersehnten Frieden findet, sondern ein Opfer
der kleiiistädtischeii Sensationslust wird. ,,Dreiklang« er-
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Sorge um die Kinder während der

 
 

Zusätzlich zu seinen 609 Kinder-
tagesstätten im Grenzgau Schlesien "
schuf die NSV. weitere 257 Ernte- -
kindertagesstätten, die während der
Ernte bis in den November zur Be-
endigung der Hackfruchternte täglich
geöffnet sind. Viele Erntekinder- ,
tagesstätten haben außerdem eine «
Krippe angeschlossen, in die auch
Säuglinge aufgenommen werden. —
Der durchschnittliche Besuch der
Erntekindertagesstätten beträgt 10
bis 50 große und auch kleine Kinder
pro Tag. Soweit erforderlich wur- «
den den Kindern Mittagsspeisungen .
dort verabfolgt.

Erntekindertagesstätten bedeuten
eine große Entlastung für Bauern,
Landwirte und deren Frauen, denen
damit die Hände sreigemacht werden
für die Erntearbeit und die sie der

Arbeitszeit entheben.
Durch Deinen Mitgliedsbeitrag

in der NSV hilfst Du weitere dieser é° « «
sozialen Einrichtungen schaffen.
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Bild: NSV—Schleslen-Arcmv.
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II Diensrsrempel des Ortsgrumenamrs/eflbrs
A;   

Foto: NSV.-Schlesien-Archiv

Bild der Sammelliste, die jedem deutschen Volksgenossen
im Grenzgau Schlesien am kommenden Sonnabend und
Sonntag vorgelegt wird,l damit auch er Gelegenheit hat,
feine Spende für die Hochwassergeschädigten einzutragen.
_-
zählt das Leben des Hauptmann a. D. von Möller, der
als eifriger Vorkämpser der Fliegerei durch seine Liebe
zu einer unwahrscheinlich schönen Frau in den innerlichen
Zwiespalt zwischen Liebe und Pflicht gerät. Warum
spricht Frau Contarini nie über ihre Vergangenheit? Das
Städtchen Klausenburg wittert eine Sensation — aber
die Enthüllung, die dann eines Tages kam, hatte es nicht
erwartet. Ein Skandal scheint unvermeidlich!

* [Dbftbaumsöhlung] Im September d. J. findet
auf Anordnung des Herrn Reichsministers für Ernährung
und Landwirtschaft im gesamten Reichsgebiet eine Zählung
der Obstbäume und Obststräucher statt. Das Ergebnis
der Zählung dient volkswirtschaftlichen und statistischen
Zwecken. Sämtliche Obstbaumbesitzer werden dringend
gebeten, den ehrenamtlichen Zählern auf Befragen bereit-
willig unb wahrheitsgemäß Auskunft zu geben; sie sind
hierzu gesetzlich verpflichtet. Das Statistische Amt der
Stadt Breslau, das mit der Durchführung der Zählung
beauftragt ist, wird in nächster Zeiteine Reihe von Volks-
genossen zu ehrenamtlichen Zählern ernennen, diese sind
nach § 22 unb 23 ber Deutschen Gemeindeordnung zur
Uebernahme und gewissenhaften Durchführung der ihnen
übertragenen Aufgaben verpflichtet.

« s,Frau Professor« fällt weg. —- Der Titel des
Mannes gilt nicht für die Frau.] Verschiedentlich sind,
auch in Bekanntmachungen, Frauen oder Witwen von
Beamten mit dem Titel ihres Mannes bezeichnet worden.
Der Reichsjustizminister erklärt in einem Erlaß, es ent-
spreche nicht dem heutigen Empfinden, daß Frauen oder
Witwen die Amts- oder Berufsbezeichnung, den Titel
oder den akademischen Grad ihres Mannes führen. Der
Minister ersucht, diese Uebung im amtlichen Verkehr, so-
wohl im Text von Schriftstücken als auch auf Anschriften
zu vermeiden. Jm Einzelfalle, wo eine solche Angabe
angezeigt sei, werde eine Form zu wählen sein, die er-
kennen lasse, daß es sich nicht um eine der Frau oder
Witwe selbst zustehende Bezeichnung handelt.

· sWas sollen meine Hinterbliebenen von mir wissen?I
Diese Frage muß jeder selbst bei Lebzeiten nachweislich
beantworten können. Die Hinterbliebenen müssen bei der
Anmeldung des Todes beim Standesamt nachweisen-
wann und wo er die Ehe geschlossen hat, auch, wenn die
Ehe zur Zeit des Todes nicht mehr beftanb, unb wie die
Namen und der Wohnort oder Sterbeort Seiner Eltern
lauten. Obwohl die Zeitungen schon wieder olt aus diese
Notwendigkeiten hingewiesen haben, werden doch Todes-
fälle beim Standesamt angemeldet, ohne daß diese Nach-
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weife beigebracht werben. Dadurch entstehen Verzögerungen.
Es beschasfe sich also jeder selbst oder durch seine Ange-
hörigen seinen Geburtsnachweis und seine Heimaturkunde
unb kümmere sich rechtzeitig um die Namen seiner Eltern,
kosan diese nicht in der Heiratsurkunde genannt sei
o ten. ‘

· sWie komme ich zu einer Volksgasmaske.] Daß es
Volksgasmasken gibt, und daß sie an alle deutschen Volks-
genossen verkauft werden, ist jedem Deutschen so geläufig
wie die Tatsache, daß die VM. 37 ein unbedingt zuver-
lässiges Gasschutzgerät ist. Die meisten können sich auch
erinnern, daß die Propaganda und die Verpassung dem
Reichsluftschutzbund obliegt, unb daß der Verkauf durch
die NSV. erfolgt. Dies geht so vor sich, daß der Block-
walter der NSV. gegen Zahlung des außerordentlich
niedrigen Preises für dieses wertvolle Gasschutzgerät außer
der Empfangsbescheinigung Zuweisungsscheine aushändigt,
die dann zum Empfang der Volksgasmaske berechtigen.
Gegen Rückgabe des Zuweisungsscheines kann sich jeder
bei einer der Ausgabestellen der NSV. die Volksgasmaske
verpassen lassen; sie wird nach der Verpassung ausge-
händigt. Es ist zunächst dann Deine Aufgabe, für eine
zweckmäßige Aufbewahrung und Pflege dieses für dich
so wichtigen Gerätes zu sorgen. Denke daran, die Volks-
gasmaske kann Dir einst das Leben retten.

Verordnung über Gebrauch von Aethhlenoxyd zur Schäd-
liingsbckämpfuiig Eine vom Reichsminister für Ernährung
und Landwirtschaft und voui Reichsminister des Innern er-
lasseneVerorduung über den Gebrauch von Aethylenoxvd zur
Schadliugsbekämpfung faßt die bisher in verschiedenen Ver-
orduiingen zerstreuten Vorschriften zusammen. Auf Grund der

.. ahrungen sind zur Vermeidung von Unglücks-
fallen die Vorsi tsinaßiiahmen verschärft worden. Die An-
wendung von ethvlenoxyd hat insbesondere für die Be-
gasuug von Gebäuden Bedeutung.

Aufhebung des Ausformztvangcs für inländifche Markens
butter. Die Butterverordiiung vom 20.2.1934 fah vor, daß
Markenbiitter im Kleinhandel nur in bestimmten Kleinpackuni
en zum Verkauf vorrätig gehalten werden durfte. Das Aus-
oriuen der Butter war Molkereien und zugelassenen Groß-
handelsbetrieben vorbehalten. Da dieses Ausformeii vielfach
Qualitatsverschlechteriingen zur Folge hatte, ist der Ausform-
zwang durch eine im Reichsgesetzblatt veröffentlichte Verord-
nung des Reichsmiuisters für Ernährung und Landwirtschaft
bis auf weiteres aufgehoben worden. Dabei ist gleichzeitig
vorgesehen, daß inländische Markenbiitter auch in anderen als
den bisher ziigelassenen Gewichten ausgeforiiit werden dars,
um so dem Erfordernis einer gleichmäßigen Biitterverteilung
Rechnung zu tragen.

Ab Dezember wieder Bockbier. Nachdem die Bockbier-
herstelluiig wieder wie in den vergangenen Jahren freigegeben
worden ist, sind ietzt von der Hauptvereinigung der deutschen
Brauwirtschaft Lieferiiiigsbestimmungen ergangen. Danach ist
es Brauereien und Biergroßverteilern verboten, vor detn
1. Dezember Bockbier an Absatzstätten zu liefern, die im Ge-
biet der Brauwirtschaftsverbände Ostdeutschland, Mitteldeutsch-
land, Norddeutschland und Westdeutschland liegen. Dieses
Verbot gilt für jede Lieferiiiig von Starkbier, welches sich als
Bockbier dar tellt, gleichviel unter welcher Bezeichnung das
Bier in den erkehr gebracht wird. Auf Antrag können jedoch
Ausnahmen für solche Biere zugelassen werden. wenn sie unter
einer feststehenden Bezeichnung regelmäßig während des gan-
zen Jahres abgesetzt werden.

Bücher-Eike.
Der »Gemittliche Schläsinger« 1989. Verlag L. Heege

Schweidnitz. (57. Jahrgang.) Preis 50 Pfg.
Unter den Buchkalendern nimmt für uns Schlesier der »Gemitt«

liche Schläsinger« seit jeher eine Sonderftellung ein. Nicht nur,
daß er ein rechtes Heimatbuch seit Jahrzehnten unb Generationen
darstellt, sondern besonders dadurch, daß er mehr als Kalender ift,
eben ein Heimatbuch

Glücklich ist die Zusammenstellung der Beiträge. Neben aktuellen
und politischen, sowie historischen Beiträgen kommt die Mundart
und die schlesische Erzählung nicht zu kurz. Wir finden Gedichte
und Geschichten.

Eingeleitet wird der neue Jahrgang mit einem politischen
Rückblick. Dann erfahren wir von Zerkaulen, daß Hans Christoph
Kaergel 1939 fein 50. Lebensjahr vollendet. Es folgt eine Riesen-
gebirgserzählung von Kaergel »Der Prinzenhirsch«. Ernst Schenke
ist mit Gedicht und einem Kurzspiel vertreten. Dr. Winand Gralka
schildert in »Gefallen für die Heimat« den Kampf um den Annaberg
in Oberschlesien E. Glaeser steuerte einen interessanten Beitrag
unter dem Titel ,,Schlesien und Oesterreich« bei, der in fesselnder
Form ein aktuelles und geschichtliches Thema gestaltet. erner
finden wir unterhaltende Beiträge von P. Römer, Queis illem,
H. Bürgel, Karl Klings, Sokl, Paul Barsch, Waldemar Glaser,
H. Stolzenburg.

Wiederum haben schlesische Künstler zur reichen Bebilderung des
,,Gemittlichen« beigetragen. Darüber hinaus, es ist ja schließlich
auch ein Kalender, fehlen neben dem Kalendarium nicht Tabellen,
Messen unb Märkte der östlichen Provinzen und sonstige interessante
Ver eichnisse ufw. Der Preis steht wiederum in keinem Verhältnis
zu ger ausgezeichneten Leistun und macht diesen Kalender zu einem
wahren Volksbuch der schlesischen Familie.

Lies Deine Heimatzeitiuigl
Aerztlicher Sonntagsdieust ab Sonnabend Mittag
 

' l2 Uhr Dr. Breitkopf, Große Koloniestraße 7.



Reichsiiarteitaa im Rundiunl
Das Programm der Nürnberger Tage.

Die kommende Woche wird wieder im Zeichen der
großen Tage des Reichsparteitages in Nürnberg stehen.
Es ist selbstverständlich, daß dem ganzen deutschen Volk.
Gelegenheit gegeben werden wird, Zeuge der historischeii
Vorgänge zu sein. Der Rundfunk stellt sich als berufener
Mittler wie immer in den Dienst des großen Ereignisses
und wird ein geschlossenes Bild aller Veranstaltungen
geben, die richtungweisend für ein neues Jahr national-
sozialistischer Aufbau- und Friedensarbeit sein werden.

Montag, den 5. September 1938.
15.30—16.00: Reichssenduiig tohne Deutschlandsender). Vor-

berichte aus Nürnberg und Einläuten des Reichsparteis
tages.

16.00: Berichte vom Empfang im Großen Rathaussaal
17.30—24.00: Reichssenduug (ohne Deutschlandseiideri. »Die

Meistersinger von Nürnberg«. —- Zwischen» dem 2. und
3. Akt: Vom Deutschlandsender: Großes Nurnberg-Echo.

Dienstag, den 6. September 1938.
11.30—13.30: Reichssendung lohne Deutschlandsender). Ueber-

tragiin aus der Kongreßhallei Feierliche Eröffii u n g
des arteikongresses durch den Stellvertreter
des . ührers. — Verlesunk der Proklamation des Fuh-
rers urch Gauleiter Adof Wagner.

16.00—17.00: Deutschlandsender tangeschlossen die Reichssendei
Königsberg mit Landessender Danzig, Breslau. Stutt-
gart. Wien und der Deutsche Kiirztvelleiiseiider). — Be- .
ri t von der (Eröffnung der Ausstellung ..Europas

icksalskampf im Osten . «
16.00—17.00: Rei ssender München: Berichte vom Beginn deg-

»Kra t-dur - reude«-Volksfestes am Valznerweiher in
der dF.-Sta t. — Dazu heitere Musik vom Reichssendet
München.

20.00—22.00: Reichssendung (mit Deutschlandsender). Kultur-
tagiing im Opernhaus. — Verkünduiig der N a t i o n al-
preisträger.

Mittwoch, den 7. September 1938.
10.00—13.00: Reichsseiidung (ohne Deutschlaiidseiideri. Groß-

koiizert des Rundfunks vom Reichssender Köln mit Be-
richten vom Appell und von der eierstunde des
Reichsarbeitsdienstes auf der Zeppelinwiese

20.00—21.30: Rei ssender. Mün en tangeschlosseii die Reichs-
sender Berl n, Hamburg, öiiigsberg und Landessender
Danzig). Festkonzert.

20.15— 22.00: Deiitschlandseiider: Großes Nürnberg-Echo Wie-
derholung der Vroklamation des Führers. Berichte vom
Appell des Reichsarheitsdienstes und von

» den NS.-Kampfspielen.

Donnerstag, den 8. September 1938.
16.00—18.00: Reichssendung (ohne Deutschlandsender). Groß-

Konzert des Reichssenders Stuttgart mit Berichten
vom »Tag der Gemeinscha t« der iltS.-Kampfspiele.

Æ.15—22.00: Deutschlaiidsender: roßes Nürnberg-Echo „I a g
d e r G e m e i n s ch a f t« der NS.-Kampsspiele.

21.00—22.00: Reichssender München iangeschlossen die Reichs-
sender Köln, Hamburg und Wien . G r o ß i K o n z e r t
mit Berichten vom Fackelzug er Volitischen Leiter,
Vorbeimarsch vor dem Führer am Deutschen Hos.

Freitag, den 9. September 1938.
14.30—18.00: Reichsseiider München (angeschlossen die Reichs-

seiider Berlin, Breslau, Koln. Leipzig. Frankfurt. Saat-
brücken und bis 15.45 Uhr der Neichssender Wien). Groß-
Koiizert mit Berichten von den NS. - K a ntp ssp i e l e n.

16.00—17.30: Reichs-sendet Stuttgart tangeschlossen die Reichs-
sendet Wien, Hamburg und Königsberg mit Landes-
sender Danzigi. Kundgehung der NS.-F rauen-
s thust

20.00—21.30: Reichssendung (ohne Deutschlandsender). Groß--
Konzert des Rundfunks vom Reichssender München mit
Berichteii vom Appell der Politischen Leiter.

20.15—22.00: Deutschlandsender: Großes Nürnberg-Echo —
Uebertragung vom Appell der Politischen Leiter. —- Kund-
Hebung der NS.-Frauenschaft. — Zwischenkämpse und
ntscheidungen der NS.-Kampfspiele.

Sonnabend, 10. September 1938.
9.30—10.30: Reichssendung (ohne Deutschlandsenderi. Appell

der Hitler-Jugend. .
11.30—13.00: Reichssendung (ohne Deutschlandsender). 6. J a h -

restagtiitg der DAF.

14.30—18.30: Reichssendung (ohne Deutschlaiidsender). Groß-
konzert des Rundsiinks mit Berichten von den End-
kämpfeii der NS.-Kampsspiele. Dazwischeu gegen 16.00
Uhr Berichte vom Haupttag des Kd F.-Volksfe ste s..
14.30—16.00: Uiiierbaliuiiaskoniert vom Reichssender

 

«tigen Eindruck gemacht.

   

amburg; 16.00—17.00: Heitere Multi vom Reichsteiider
aarbrückeni 17.00—18.30: Unterhaltungsmiisit vom

Reichssender Lei zig.
20.00—21.00: Reichssen er München langeschlossen die Reichs-

ender Tiniburg und Saarbrückeni. Großkonzeri
e r H · .

21.00—22.00: eichssender Saarbrücken (an eschlossen die
Reichssender München und Hamburg). s nterhaltungs-
konzert

20.15—22. : Deutschlandsender. Großes Nürnberg-Echo:
Appell der J. — 6. Jahrestagung der DAF. — End-
kämpfe der S.-Kanipfspiele. — Berichte vom Biwak
der SA., H, des NSKK. und des NSFK. '

Sonntag, 11. September 1938.

8.00—9.30: Reichsseiiduug (ohne Deiitschlandsender). Dei
große Appell im Luitpoldhain.

11.30—16.00: Reichssenduug lohne Deutschlandseiider). Groß-
Konzert des Rundiunts mit Berichten bom Vorbei-
marsch der Kämpfer der Bewegung. — Von
11.30—14.00: Musik vom Reichsseiider Wien; von 14.00
bis 15.00: Musik vom Reichssender Köln; von 15.00 bis
16.00: Musik vom Reichssender ranksurt. ..

20.15—22.00: Bom Deutschlandsender: roßes Nurnberg-Echo.

Montag, 12. September 1938.
14.00—17.00: Reichssendung (mit Deutschlandsender). Groß-

ko»ii ert des Rundfunks mit Berichten von den Vor-
in rungen der Wehrmacht auf der Zeppelin-
wiese. — Von 14.00—15.30: Musik vom Reichssender
geipszligz von 15.30—17.00: Musik vom Reichssender

re au.
19.00—21.00: Reichsseiidung (mit Deutschlandsender). Schluß

des Parteikongresses
24.00—ca. 0.45: Reichssenduiig (mit Deutschlandsender). Gro-

ä? ZHaPsenstreich der Wehrniacht am Deut-
en . o.

finlturmliühilin—Inlin
Japanische Jiigendführer und Pressevertrcter über ihre

Deutschland-Eindrücke.

Die Gemeinsamkeit des Kampfes gegen den Bolsche-

wismus, den Deutschland und Japan auf ihre Fahnen

geschrieben haben, bringt eine Vertiefung des geistigen

Austausches zwischen den Vertretern beider leker mit
sich. Und so sehen wir bald Deutsche in Japaii,»bald

Japaner in Deutschland zu Gast. Während HJ.-Fuhrer
zur Zeit Japan bereisen, sind japanische Jotirnalisten und

japanische Jugendführer im Dritten Reich zu Besuch. So

trafen jetzt die 30 japanischen Jugendführer, die sich seit
längerer Zeit in Deutschland aufhalten und zuletzt»in
Weimar weilten, in München ein. Die japanischen Gaste
wurden auf dem Haiiptbahnhof von der HJ. mit·einem

herzlichen Empfang begrüßt. Am Montag setzen sie ihre

Reise durch Deutschland mit einer Fahrt nach Ansbach
fort.

Vorbildliclie Organilation der 513.
Nach den Ausführungen des Führers der japanischen

Jiigeiidgruppe bei einem Empfang, hat auf die japanischen
Gäste bisher die starke Dynamik und einheitliche Willens-
ausrichtting der nationalsozialistischen Bewegung nachhal-

Jn Worten höchster Anerken-
nung äußerte sich der Führer der japanischen Jugend-
gruppe über die hervorragende körperliche Durchbildung
und sportliche Leistungsfähigkeit der deutschen Jugend.
Sie hätten auf ihrer Deutschlandfahrt sehr wertvolle An-
regungen gerade hinsichtlich der Organisation der
deutschen Jugend erhalten. Jn Japan gebe es zwar be-
reits seit langem eine einheitlich auf nationale Ziele aus-
gerichtete Jugend, es fehle aber bis jetzt die straffe ein-
heitliche Zusammenfassung, wie sie die Hitler-Jugend be-
sitze.

Gemeinsame Versinkenazimnlte
Zu Ehren der Vertreter der japanischen Presse,

die sich atif ihrer Deutschlandreise zur Zeit in Berlin auf-
halten iind als bedeutsaiiistes Erlebnis am Reichspartei-
tag« teilnehmen werden, fand ein Abendempfang der
Presseabteilung der Reichsregierung im Kaiserhof
statt. Der Delegationsführer der japanischen Pressever-
treter, Reichstagsabgeordneter Takeshi Azuma, eine
der markantesten Persönlichkeiten Japans, gab bei dieser
Gelegenheit der Ueberzeuguiig Ausdruck, daß der japa-
nische Geist viele Berührunaspunkte mit dein national-

 

 

soziaiistischen Deutschland habe und daß diese sich harmo-
nisch vereinigten in der Freundschaft der beiden Volker,
die u. a. in dem deutsch-japanischen Antikomintern-Abkom-
nien zum Ausdruck gelange.

Die augenblicklich in Deutschland zum Studium der
vorbildlichen und in der Welt iiiierreichteu Einrichtungen
des deutschen Jiigendherbergswerkes iveileiide japanische
Jugendherbergskomniission besucht nach der
Besichtigung der westfälischen Jiigendherbergen die rhei-
nischen. ·

Aussielluna »Grosideiiiicliland« in Tokio
Jii Tokio erfolgte die feierliche Erösfiiung der Aus-

stellung ,,Großdeutschland« in Gegenwart des Prinzen
Tschitschibu und zahlreicher führender Persönlichkeiten
Japans. Die Ansstellung» steht unter dem Protektorat der
deutschen Botschaft und des Japanisch-deutschen Kultur-
instituts, während die gesamte Organisation in den Hän-
den der großen Tageszeituiig »Nitschi-Nitschi« liegt.

Jn feiner Begrüßungsaiisprache führte Botschafter
Ott aus, diese Aussiellung solle dem japanischen Volk die
deutsche Geschichte zeigen, insbesondere die Schicksalszeit
des Weltkrieges nnd den Aufstieg des Dritten Reiches
unter seinem Führer Adolf Hitler. Die Geschichte Deutsch--
lands sei wesensverwandt mit dem Geschick des japa-
nischen Volkes.

„Möge die Ausstelltmg«, so fuhr der Botschafter fort.
»dem japanischen Volk diese Erkenntnis des glei u
Schicksals vermitteln utid zeigen, daß der Zusammensch usi
unserer Nationen im Antikomintern-Abkomiiieii, das uns
zum gleichen Ziel verbunden hat, sein tiefes und sicheres
Fundament auf dem gleichen Schicksal und dein gleichen
Kampfgeist unserer Völker hat.“

Ein Gan-g durch die Aussiellung gibt in klaren und
wirkungsvollen Ausschnitten durch Bilder, Plastiken und
Großphotos einen Ueberblick über die deutsche Geschichte
von der germanischen Frühzeit bis zur Gegenwart, wobei
die Leistungen des Dritten Reiches unter Adolf Hitlei
besonders zum Ausdruck kommen.

Wie groß das japanische Jnteresse an der befreun-
deteii deutschen Nation ist, zeigt schon die Tatsache, dasz
bereits mehr als 200000 Karten für die bis Ende Sep-
tember geöffnete Ausstelliing gekauft worden sind.

Von gestern bis heute
Nückwaiidererheiui der AQ in Stuttgart.

Aiif einer der schönsten Höhen von Stuttgart nahm Gau-
leiter Vohle auf dem künftigen Baugelände, das mit den ah-
neu des Dritten Reiches und der Stadt der Aiislandsdeiit chen
geschmuckt war. die Grundsteiiileguiig zum Rückwaiidererheim
der Aiislaiidsorganisation vor.

»Bund der Detitschen in Polen.«
Der Vorsitzende des »Rates der Deutschen in Poleii«, Se-

nator Hasbach bat den polnischen Ministerpräsidenten tini die
Uiiterstutziiiig des Beschlusses des Rates, eine Gesanitorgani-
fation des Deuts tums in Polen unter der Bezeichnung
z,Buiid der Deuts en in Polen« mit dein Sitz in Warschau
ins Leben zu rufen.

38’ plager des weiblichen Arbeitsdienstes in der Ostmark ab
ri
Zur Zeit arbeiten in der Ostinark acht Lager des weid-

licheii Arbeitsdienstes mit einer Belegschaftsstärke von je
40.Arbeitsmaideii. »Am 1. April 1939 werden 60 Lager des
weiblichen Arbeitsdienstes in den Gauen der Ostinark stehen.

Mit KdF. von Argentinien in die Heimat.

» Auf der „Monte Sarmiento“ trafen in Breinerhaven bzw.
tzaiiiburg 150 deutsche Arbeiter der Stirn und der aust ein.
die dank der Initiative der Landesgruppe Argentiiiien der
DAF. »und deni verständnisvollen Entgegeuioiiiixieu ihrer Fir-
iiien einen vierinoiiatigen bezahlten Urlaub zur Fahrt in die
Heimat »bek0uiiiien haben. 40 Urlaiiber fahren von Bremer-
haben uber Stuttgart zunächst nach Nürnberg; die anderen
werden von Hamburg aus in kleineren Reisegruppeii Sibi-
Fahrteii durch Deutschland unternehmen.

—

Halte Deinem Heimatblatt die eTreue, lies die

«Brockauer Zeitung«!
Bestellungen werden in der Geschäftsstelle

und von denZeitungsboten jederzeit entgegengenommen

 

 

Illl Hanne. TEE. Ililllili), Illllllßlll
da immer frisch

von Schindler
Es am llßSlBll schmeckt!

II _

Baum’s Festsale ums...“
Heute, Sonnabend, d. 3. September, ab S Uhr

Zlilllllßl‘ WllllSlllllillIZilllBllll
Kapelle Fritz Walter

Sonntag, den 4. September, ab 5 Uhr
Tanz

Es laden herzlichst ein Fritz Warkue u. Frau

Ililllllllllillls lünscn “m“?! MARTHEka
Ohlewieeen - Itybnllu:I1Säcke-kri- daa

Jeden Sonntag

Garlenlrelkonzerl undTanz
.. sonniger etaublreier Garten

Sgezialltat: Kannchenkattee mit Gebäck 50 Pfg
R esen-Eisbelne (kleine Preise) —„Schoppen 20 Plg.
Stelle-Saal und Garten den Vereinen kostenlos zur Verfügung.

    

 

 
 

 

 

Brodauer Vereinsanzeigeti.
Irdisches Rates Streng. (Drißgemein cha t rauen. Wir treffen

“M DIIUUCO den 6. September, 16 Uhr imf Schükenhauz Parkstraße
 

‚. sie us.-dellieselilteliet „ernten biet-er fes
2 Millionen nieder

see Erholung und seh ihnen mm srelse
heiraten. diese-n weeli nennst II
dienen durch deine mitgliedscheft ist
listi. und durch spenden eon feel-links-

3—4 Zimmer-

Wohnung
mit Küche und Bad
für bald od. später gesucht.

Offerten an

M. Slll'ßlllllllillll. BPBSlflII
Telefon 54672

llflllflnllWIBSIllSll'llllI "l.

Weinkruken
in verschiedenen Größen

groß. Tontopl
zu verkaufen.

Wo? sagt die Zeitung.

 

 

Lies Deine Heimatzeitungt
 

Nervenbefchwerden gebessert!
Das lzeri tete am 25. 6.1938 rau Antonie Mahlig (Bild nebenstehend), Haus-

frau,Dussel orf, GerresheimerS r. 49. Sie f rte im einzelnen aus: « d) fühle
mich veranlaßt, Ihnen sur die Erfolge zu dan en, die ich mit Klosteriraus elissens
geist erzielte. · latenter Her - und Nervenbeschwerden. Nach Gebrauch von
KlosterfrawMe is engeist suhlte i Besserung. Auch bei meinen Kindern verwende
ich Klostersrau-Melisengeist bei allen geeigneten Anlässen.«
Weiter urteilt Fraulein ermine Heldmann, Stixtsdamh Detmold Weinberg-

straße14, am 18.4.1938: „ ch leide seit vielen Ja ren an einem s weren ners
vosen Herzleiden und konnte schlecht schlafen. Nun nehme ich seit ein: en Wochen
Klostersrau-Melissengeist und fühle mich bedeutend wohler, so daß ich lostersraus
Melissengeilstnn meinem Bekanntenkreise gern empfehle.«

Gerade ei nervösen«Herzbeschwerden und damit verbundenen Gesundheits-
störun en wie Schlaflosi 1eit, Kopfschmerzen oder nervösen Magenbeschwerden ist
Kloster rausMelissengeist eit je ein ausgezeichnetes Mittel. Als HeilkräutergDestillat
ubt er eine allgemein beruhigende und kräftigende Wirkun aus grundlegende

——— — Funktionen des menschlichen rganismus aus, besonders au Herz- und Nerven-
täti leit, erdauung und Blu bildung Deshalb beseitigt er, regelmäßig nach Gebrauchsanweisung genommen-
nich nur Krankheitsers einungen, sondern wirkt auch aus die einzelnen Ursachen ein.
Leiden auch Sie unter hnlichen Beschwerden, so sollten Sie einmal eine Kur mit KlostersramMelissengdeist

Durchführen. BesorkzemSie si den echten KlosterfrawMelissen eist in der blauen Packung mit den rei
Nonnenl Sie erhal en ihn in potheken und Drogerien in Flas en zu am 2.80, 1.65 und 0.90.

Herz- und
   
 

 
 
 
 
 
 
  

    

    

 

      

 

 

 

(Engl. P arrkirche
»zum heiligen

Montag 20 Uhr ännerwerk

. . . und Sonntag
das Gebäck von
M u I I e I‘

Kirchliche Nachrichten.

eis “, Brotkati
Sonntag 9 Schulte anschl. Abends Sonntag 9 Ilhr Morgenanbadjt,
mahl, 11 Kinder dst., 20 Schulte, 11 Sonntaalcbule, 20 Evangeli-

Donnerstag 20 Uhr Videlstunde

Unentgeltliche Mütterberatungsstunde
im Monat September

Die nächste unentgeltliche Säuglingsfürsorge und Mütter-
beratungsstunde findet am Donnerstag, den 8. September,
um 17 Uhr in der evangelischen Schule, Zimmer l, ftatt.

Broclau, den l. September 1938.

Der Bürgermeister
K u r z b a ch .
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MblauRinges-Rezep- ZIIISIIMHSII sondern
0.55 III- Wcan‘t,

fation, Do.: 20 Vibelstunde scnacn-snlm. _ WM °
150 "m MMWUMM

  SellzyLPergemenlpaplerzum Verbinden von Frucht-küssen hält vorrätig

l. pas-ehs- Erben, Bahnhofstraße 12

 

Lebewohl gegen Hühner-
augen u. Hornhaut. Blechdoee
(8 Pflaster) ad P1 ., in Apotheken
u. Deo erien. icher zu haben:
Bahn oie-Drog. E. Duvigneau

Drog. G Konczak
Falken-Drogerie Rud. Krümmel.

komme-810m
m nur

zu haben bei

E. Maske Erben  


